302. 


Das Abo nnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 343 Sgt 
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Telegraphiſche Depeſchen der Pofener Zeitung, 
Frankfurt a. M., Montag, 22. Dezember. Das 
heutige „Frankfurter Journal“ enthält eine Depeſche aus 
Bern vom Sonntag, nach welcher die Stäbe vier wei⸗ 


ter 
Sämmtliche außer Landes befindliche Militärpflichtige find 
zurückberufen worden. Die Studenten in Zürich haben 
ſich freiwillig zum Militärdienſt erboten. Ein Deutſcher, 
der Aufreizung beſchuldigt, ft ausgewiefen worden — 


Preißel bol nach den offielen, Bericpten der Hifgen 


Das Schiff „Reſolute“. 
Das vor ein paar Tagen zu Spithead unter Leitung des amerika⸗ 
niſchen Seeofftziers Hartſtein angekommene engliſche Schiff „Reſolute“ 


gehörte zu dem Geſchwader Sir Edward Belcher's und ſegelte im Mai 
1853 unter Befehl des Kapitäns Kellett nach dem nördlichen Eismeere 
ab, um Spuren von Sir John Franklin aufzufinden, und zu wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Zwecken. Unter dem 77. Breitengrade blieb das Schiff ſtecken 
und ward im Mai 1854 von Offizieren und Schiffsvolk im Stich gelaf- 
ſen. Sechszehn Monate halte das Fahrzeug im Eiſe feſtgeſeſſen, als es 
durch das Thauwetter erlöſt wurde und als willenloſes Spielzeug der 
Winde und Wellen in die offene See hinaustrieb. Etwa 1200 Seemei⸗ 
len hatte es zurückgelegt, als ihm der amerikaniſche Wallfiſchfahrer 
„George Henry“ (Kapitän Buddington) begegnete. Es machte einen unheim⸗ 
lichen, geſpenſtiſchen Eindruck auf die Amerikaner, als ſie den „Reſo⸗ 
Inte“ beſtiegen, auf welchem Todesſtille herrſchte und keine Spur von 
Leben ſich regte. Seit 16 Monaten hatte ihn kein menſchlicher Fuß betreten. 
Das Schiff hatte im Ganzen keine erheblichen Beſchädigungen erlitten. Gs 
wurde ſofort nach Newyork gebracht; der Kongreß bewilligte 40,000 
Dollars, um den „Reſolute“ dem Wallfiſchfahrer abzukaufen (die engli⸗ 
ſche Regierung hatte auf ihre Anſprüche verzichtet) und beſchloß, das 
Schiff mit der größten Sorgfalt völlig wieder in Stand zu ſetzen und 
dann der Königin von England zum Geſchenke zu machen. Dies geſchah 
denn auch, und der „Reſolute“ hat dieſer Tage ſeinen Weg in die Hei⸗ 
math zurückgefunden. Die Königin ſtattete dem Fahrzeuge ſofort in Be⸗ 
gleitung des Prinzen Albert, des Prinzen von Wales, der königlichen 
Prinzeſſin und der Prinzeſſin Alice einen Beſuch ab. Kapitän Hartſtein 
empfing Ihre Maj. und hielt folgende Anrede: „Ich erlaube mir, Ew. 
Maj. an Bord des „Reſolute“ zu bewillkommnen und Ihnen, gehorſam 
dem Willen meiner Landsleute und des Präſidenten der Vereinigten 
Staaten, das Schiff zurückzuerſtatten, nicht nur als Zeichen der freund⸗ 
lichen Geſinnung gegen Sie als Souveränin, ſondern als Beweis der 
Liebe, Bewunderung und Hochachtung, welche die Amerikaner für Ew. 
Majeſtät perfönlic empfinden.“ Die Königin freute ſich ſichtlich über die 
einfache Anſprache und das ſeemänniſch ungezwungene, gerade und bie⸗ 
dere Auftreten des Kapitäns und antwortete mit, huldvolem Lächeln: 
„Ich danke Ihnen, mein Herr.“ Die hohen Beſucher nahmen hierauf das 
Schiff ſorgfältig in Augenſchein. Im Laufe der Unterhaltung mit Kapi⸗ 
tan Hariſtein bemerkte Prinz Albert, daß das Zuſtandekommen einer 


e Truppen⸗Diviſionen zum Dienſte einberufen haben. 


die biergeſpaltene Zeile) ſind an die Expedition zu ichen. 


Zeitungen in der Sitzung des Bundestags vom 18. d. 


den Regierungen ſeinen Dank für die einmüthige Bereit⸗ 
willigkeit bei Faſſung des Beſchluſſes vom 6. Dezember 
ausgedrückt. Die Berichte melden ferner, Preußen habe 
unter Vorlegung der gepflogenen Verhandlungen dem Bun⸗ 
destage mitgetheilt, es bleibe ihm nur übrig ſeinen gerech⸗ 
ten Forderungen durch Aufbietung einer Heeresmacht Nach⸗ 
druck zu geben; Verhandlungen zu Gewährung der freien 
Bewegung der Truppen ſeien bereits eingeleitet. Von den 
Maaßnahmen ſeien die vier Großmächte ſchon unterrichtet. 
Paris, Montag, 22. Dezbr. Der Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen bat am 19. d. die Schule von 
Saint Cyr beſucht. Er iſt geſtern Abend 11 Uhr abge⸗ 
reift. — Der „Conſtitutionnel“ ſagt, die Nachricht von 
einer Vertagung der Pariſer Konferenz ſei ungenau; eine 
Züſammenkunft der Bevollmächtigten vor Ende des Mo⸗ 
nats finde unzweifelhaft ſtatt. Die Organiſation der Do⸗ 
naufürſtenthümer werde in einer dritten Zuſammenkunft 
berathen werden. — Der heutige „Moniteur“ enthält ei⸗ 
nen Bericht des Miniſters Fould, in welchem die Noth⸗ 
wendigkeit einer Beſchränkung der kaiſerlichen Munifizenz 
dargethan wird, um das Gleichgewicht der Civilliſte auf⸗ 
recht zu erhalten — Laut Nachrichten aus Marſeille 
find, die Inſtruktionen der Pforte für den türkiſchen Be⸗ 
vollmächtigten zur Pariſer Konferenz daſelbſt eingetroffen. 
(Eingeg. 23. Dezember, 9 Uhr Vorm.) 


Deutſchlan d. 

Preußen. A Berlin, 22. Dezbr. [Die Kriegsbereit⸗ 
ſchaft; Pariſer Konferenzen; die öſtreich. Geſandtſchaft.] 
Der diplomatiſche Bruch zwiſchen Preußen und der Schweiz war ein 
lange erwarteter und ſchon lange vorher angekündigter Akt. Aber je 
länger derſelbe verzögert ward, um ſo gerechtfertigter iſt die Annahme, 
daß dieſer erſte Schritt als das Signal ernſter Maaßregeln zu betrachten 
iſt. Wenn auch die Alarmiſten, welche täglich die Börſe durch das Ge⸗ 
rücht einer unmittelbar bevorſtehenden Mobiliſirung in Schrecken ver⸗ 


ſetzen, mit ihren Erfindungen den Thatſachen voraneilen, ſo kann doch 


jetzt kein Zweifel mehr darüber obwalten, daß Preußen alle Veranſtal⸗ 
tungen trifft, um mit ſeinem guten Schwerte die Verwickelungen zu zer⸗ 
hauen, welche feine langmüſhige Friedensliebe nicht zu entwirren ver⸗ 
mocht hat. Wie verlautet, iſt unter dem 18. d. M. eine Allerhöchſte 
Ordre ergangen, welche das Kriegs miniſterium beauftragt, alle erforder⸗ 


lichen Vorbereitungen anzuordnen, damit beim Beginn des neuen Jahres 
ein etwaiger Moblliſtrungsbeſchluß zur ſofortigen Ausführung gelangen 
könne. Diefe Voranſtallen würden alſo ungefähr dem Zuſtande ent⸗ 
ſprechen, welcher in früheren Fällen als „Kriegsbereitſchaft“ bezeichnet 
worden iſt. In wohlunterrichteten Kreiſen gilt es als gewiß, daß von 
den neun Armeekorps des Landes je eine Diviſton auf Kriegsfuß geſetzt 
werden ſoll, wobei jedoch aller Wahrſcheinlichkeit nach von einer Einbe⸗ 
rufung der Landwehrkavallerie Abſtand genommen werden dürfte. Dieſe 
Art der Mobiliſirung würde ſich allerdings aus vielfachen Gründen em» 
pfehlen, vor Allem deshalb, weil fie mit den verhältnißmäßig geringften 
Geldopfern verbunden und geeignet wäre, die Kriegslaſten am gleich⸗ 
mäßigſten über die verſchiedenen Provinzen des Landes zu vertheilen. 
Man verſichert übrigens, daß die Operationen gegen die Schweiz unmit⸗ 
telbar nach dem Mobiliſirungsbefehl beginnen und ſo geſchickt kombinirt 
fein werden, daß binnen kürzeſter Friſt entſcheidende Ergebniſſe vorliegen 
konnen. — Noch immer herrſcht keine Gewißheit über den Zeitpunkt des 
Zuſammentritts der Pariſer Nachkonferenz. Faſt täglich tauchen ſieue 
Gerüchte über dieſen Gegenſtand auf, und es fehlt ſelbſt nicht an Slim⸗ 
men, welche die Einberufung der Konferenz noch in Zweifel ziehen. 
Sicher iſt, daß ſowohl Oeſtreich als England, nachdem ſie im Allgemeinen 
dem Wunſche des Tuilerienkabinets nachgegeben haben, ihre Plänkeleien 
gegen die Ausführung des Projekis noch immer forlſezen, und ſo doch 
wenigſtens verzögern, was ſie lieber ganz hindern möchten. Inzwiſchen 
bleibt es doch wahrſcheinlich, daß Kalſer Napoleon, welcher feine beiden 
Verbündelen ſehr geſchickt zu behandeln weiß, über alle Schwierigkeiten 
ſiegen, und die Nachkonferenz zu einem eben fo glücklichen Ergebniß füh⸗ 
ren wird, wie der Friedenskongreß. — Mehrere Blätter wiederholen die 
Nachricht, daß der durch den Tod des Grafen Eſterhazy erledigte Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten Oeſtreichs am preußiſchen Hofe dem Grafen Paar zu⸗ 
gedacht ſei. An kompetenter Stelle bezweifelt man die Richſigkeit dieſer 
Angabe; vielmehr weiß man bisher nicht anders, als daß Baron Koller 
beſtimmt iſt, die kaiſerliche Regierung in Preußen zu vertreten. Baron 
Koller befindet ſich zur Zeit in Konſtantinopel, und iſt zunächſt beauftragt, 
als öſtreichiſcher Bevollmächtigter an den Berathungen der europäischen 
Kommiſſion für die Organiſation der Donaufürſtenthümer Theil zu 
nehmen. ne 111 
(Berlin, 22. Dezember. [Vom Hofe; Mobilmachung; 
Oberſt v. Manteuffel; Verſchiedenes.] Der Prinz Friedrich 
Wilhelm hat nach hier eingegangenen Nachrichten auf den Wunſch der 
kaiſerl. Familie feine ‚am Sonnabend bereits angeordnete Abreife ver⸗ 
ſchoben und ift mit feinem Gefolge erſt geſtern nach Karlsruhe abgereiſt, 
und heut dort eingetroffen. Der Prinz will bis morgen bei ſeinen hohen 
Verwandten verweilen und hierauf die Reiſe nach Koblenz fortſetzen, wo 
er von feinen ‚erlauchten Eltern am 24. erwartet wird. Der Adjutant 
des Prinzen, Major v. Heinze, kehrt ſchon am Mittwoch hieher zurück. 
— Dem geſtrigen Tedeum wohnten die Miniſter v. d, Hehdt, Simons, 
v. Raumer, v. Weſtphalen bei. Das diplomatiſche Korps war bis auf 
Lord Blomfield, der ſich durch ſeine Attaché's hatte vertreten laſſen, voll⸗ 
ſtändig erſchienen. Die Türken blieben natürlich auch während der kirch⸗ 
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neuen Expedition der Lady Franklin ſehr am Herzen liege, worauf der 
Kapitän entgegnele, daß er ſich darüber gar nicht wundere, indem er es 
für ſehr möglich halte, daß Franklin oder einer ſeiner Gefährten noch 
unter den Eskimo's am Leben ſei. Nach Beſichtigung des Schiffes lud 
die Königin den Kapitän Hartſtein ein, in Osborne zu diniren und da⸗ 


ſelbſt zu übernachten. 


od Muſik. f Roſſini hat ſich nun in der Chauſſee d'Antin häus⸗ 
lich niedergelaſſen und dabei den ihm ſonſt nachgeredeten Geiz nicht be⸗ 


wieſen, denn feine Wohnung koſtet 10,000 Fres. jährlicher Miethe. Als 


er vor Kurzem bei einem kleinen Savoyarden vorüberging, ſpielte dieſer 
auf feinem Leierkaſten gerade: „Di tanti palpiti“. „Schneller, ſchneller! 
Es iſt ja ein Allegro!“ rief er dieſem zu. „Mein Herr, ich verſtehe Sie 
nicht!“ war die Antwort. Nun ergriff der Mgeſtro ſelbſt die Kurbel und 
zeigte dem überraſchten Knaben das Tempo, welches er nehmen ſollte. 


Dieſer war dafür nicht undankbar und brachte am Tage darauf ſeinem 


genialen Lehrer im richtigen Tempo ein Ständchen. Roſſini hatte über 
den gelehrigen Schüler eine ſolche Freude, daß er ihm vom Balkon herab 
ein „Bravo“ zurief und eine nicht unanfehnliche Belohnung zuwarf. 


Literariſches. Das größte und verbreitetſte Blatt der Welt 
erſcheint in Nordamerika. Es iſt die Newyorker Tribune. Dieſe Zeitung 
wird in 29,900 täglichen, 14,175 halbwöchentlichen, 137,750 wächent⸗ 
lichen und in 6000 ganz beſonders für Kalifornien beſtimmten, zuſammen 
alſo in 187,425 Exemplaren ausgegeben. Das Rieſenblatt beſteht aus 
acht enggedruckten Seilen, von denen jede wieder in ſechs Spalten zer⸗ 
fällt, iſt 44 Zoll lang und 34 Zoll breit, und theilt ſeinem ungeheuren 
Leſerkreiſe, außer politiſchen Nachrichten, Berichte über Handel und Acker⸗ 
bau mit, enthält literariſche Kritiken, Novellen, eine Rubrik, die ſich mit 
Aufzählung vorgefallener Verbrechen beſchäftigt, eine andere, welche Ge⸗ 
richtsverhandlungen bringt, endlich eine reiche Auswahl von Lokalnach⸗ 
richten, eine Aufzählung aller auf Eiſenbahnen und Schiffen vorgekomme⸗ 
ner Unglücksfälle, Annoncen zc. Der Preis dieſer Zeitung iſt fabelhaft 
billig, indem die täglich erſcheinende Ausgabe nur 6 Doll., die halbwö⸗ 
hentliche 3 Doll., die wöchentliche gar nur 2 Doll. koſtet. An Klubs 


von 10 und mehr Perſonen wird die halbwöchentliche für 2 Doll. à Per⸗ 
ſon, die wöchentliche aber für nur 1 Doll. à Perſon abgegeben, wenn der 


Klub aus 20 Perſonen beſteht. Die etwaigen Bezugskoſten müſſen na⸗ 
türlich die Empfänger tragen, doch betragen dieſe jährlich für ein wöchent⸗ 


liches Exemplar nicht mehr als 26 Cents. Dieſer fabelhafle billige Preis 
laßt ſich nur durch die enorme Zahl von Annoncen erklären, die jedes 
einzelne Blatt enthält. Solche Annoncen fehlen nie, denn in Nordamerika 
hat kein Geſchäft, mag es einen Namen führen welchen es will, auf gu⸗ 
ten Fortgang zu rechnen, wenn es nicht wiederholt in den geleſenſten 
Zeitungen angekündigt und reſp. auspoſaunt wird. 

Es ſcheint uns eine ſchlechte Oekonomie für eine Nation aus 
zweien ihrer Geiſtesheroen Einen zu machen; daß es in der Mythe ſo ge⸗ 
gangen iſt und wir in dem Herkules die Quinteſſenz einer Schar her⸗ 
kuliſcher Geſtalten haben, kann einem ſolchen Gebahren nicht zur Ent⸗ 
ſchuldigung gereichen. Ein gewiſſer Herr W. M. Smith, ſucht durch 
Schrift und Rede, durch Pamphlete und Vorleſungen zu beweſſen, daß 
die Shakespeare'ſchen Stücke nicht von Shakespeare, ſondern von Lord 
Bacon ſeien, Es handelt ſich nicht um ein einzelnes Stück, ſondern feine 
Meinung iſt, daß Bacon unter Shakespeare's Namen (Shakespeare 
ſelbſt ſoll nur ein großer Koſtumier, ein gewandter Direktar, eigentlich 
eine Art Barnum ſeiner Zeit geweſen ſein) ſeinen Hamlet, Lear, Othello 
u. ſ. w. herausgegeben habe. Zwei Hauptgründe hat unſer Verſaſſer. 
Einmal: Bacon brauchte als junger Advokat, als breadless barrister, 
Geld und hatte deshalb ein Motiv, Theaterſtücke zu ſchreiben. Zweitens; 
1621 ward Bacon feiner Aemfer wegen Beſtechlichkeit entſetzt; er hatte alſo 
Muße, die Herausgabe der Folioſammlung von 1632 zu beſorgen, in der 
die bekannten 36 Stücke enthalten ſind. Alſo weil Lord Bacon Geld 
brauchte und Muße hatte, ſoll er die Shakespeare'ſchen Stücke geſchrieben 
haben! Mich dünkt, nach dieſer Logik könnte ich im Temple noch ganze 
Dutzende von Shakespeare's auftreiben. Der gute Mann überſieht ganz, 
daß Shakespeare, der auch von ihm anerkannte Verfaſſer der „Gedichte“, 
recht wohl Verfaſſer der dramatiſchen Stücke ſein konnte, daß dagegen in 
keiner Schrift Lord Bacon's, weder in den Essays, noch im Advance- 
ment of Learning, noch in dem Novum Organum, noch in den 
mehr an das Gebiet der Phantaſte ftreijenden Parabeln, der Schatten 
eines poetischen Flüges iſt, wie ihn der Dichter der Shakespeare ſchen 
Stüde beſeſſen haben muß. Wie einfältig der neue Entdecker iſt, mag 
ein Beſſpiel lehren. Er führt eine Stelle aus einem Briefe an, worin ein 
Korreſpondent Lord Bacon, dem damaligen Viscount St. Alban, ſchtelbt: 
„The most prodigious with that ever I knew of my nation and 
of this side of the sea, is of your Lordships name, thoueh Ne 
be known by another“, und dies fol auf Shakespeare hinweiſen, 
während Jeder gleich ſieht, daß hier die Namen St. Albans und Bacon 


lichen Feier bedeckt. Der Probſt Pelldram pontifizirte ſowohl das Hoch⸗ 
amt als auch das Tedeum. — Man unterhält ſich hier bereits mit Spe⸗ 


zialitäten der Mobilmachung, und will namentlich ſehr genau wiſſen, 


welche Militärs mit Kommando's betraut werden ſollen; ich höre jedoch 
mit Beſtimmtheit verſichern, daß Se. Maj. der König in der Ordre vom 
18. d. Mts. ſich alle perſönlichen Ernennungen noch vorbehalten hat. In 
kürzeſter Zeit dürften dieſe aber ſchon erfolgen. Aus der Schweiz erfährt 
man, daß die Kantone ſehr um das Loos von Schaffhauſen und Baſel 
beſorgt find, weil fie vorausſetzen, daß die Preußen möglichft raſch bis 
Zürich vordringen und ſich des Flachlandes bemächtigen würden. Mitt⸗ 
lerweile bewaffnen ſie ſich bis an die Zähne und auch die Jungen ſchlep⸗ 
pen ſich mit Büchſen. In den ſchweizer Kadetteninſtituten befinden ſich 
etwa 5000 junge Leute, die aber nicht Offtzieraſpiranten, ſondern Ge⸗ 
meine find, — Der Miniſterpräſident v. Manteuffel iſt mit feinem Bruder, 
dem Chef des landwirthſchaftlichen Miniſteriums, nach Kroſſen abgereiſt, 
und wird dort etwa bis Mittwoch verweilen. Der Miniſterpräſtdent fehlte 
darum auch geſtern in der kathol. Kirche; anweſend dagegen waren die 
Generale v. Wrangel und Graf v. d. Gröben. — Der Oberſt v. Manteuf⸗ 
fel iſt aus Düſſeldorf hier angekommen und ſogleich vom König empfan⸗ 
gen worden. In den diplomatiſchen Kreiſen iſt davon die Rede, daß der 
Oberſt von Neuem mit einer Miſſion betraut werden ſolle. — Morgen iſt 
große Hofjagd im Grunewald. Das Diner findet im dortigen Jagd— 
ſchloſſe ſtatt. Vielleicht legt ſich über Nacht der Sturm, der heut den 
ganzen Tag gehauſt, und wir haben morgen beſſeres Wetter (bei uns 
wenigſtens iſt es ſo geworden. D. Red.). — Der Prediger Jonas hat 
jetzt die Wahl zum Archidiakonus in der St. Petrikirche abgelehnt; viele 
Stimmen erklären ſich bereits für den Prediger Markull aus Thorn. — 
Vom 1. April 1857 können die Fähnrichsprüfungen für Avantageurs 
nicht mehr in den Provinzialſtädten, ſondern nur in Berlin gemacht were 
den. Man glaubt dadurch eine größere Gleichmäßigkeit für Beurtheilung 
der Examinanden zu ermöglichen. Berlin beſitzt mehrere Anſtalten, in 
denen junge Leute für dies Examen vorbereitet werden, und darum iſt 
ihnen dieſe Nachricht ſehr willkommen. 


Berlin, 22. Dezember. [Die Schweizerangelegenheit; 
das Tedeum in der Hedwigskirchez vom Hofe ꝛc.] Der Ein⸗ 
druck, welchen die Aufhebung unſerer diplomatiſchen Verhältniſſe mit der 
Schweiz und ebenſo auch die Rüſtungen, die in beiden Staaten begonnen 
haben, machen, iſt in Bern und Berlin ſehr verſchieden. Dort ſtellt man, 
den neueſten Nachrichten nach, ſehr ernſte Betrachtungen über die Wen⸗ 
dung an, welche die Angelegenheiten nehmen und man ſetzt die ſchon bei 
der erſten Anweſenheit des Herrn v. Sydow bemerklich hervortretenden 
Kriegsmaaßregeln eifrig fort; doch tragen ſie, der Natur der Sache nach, 
mehr den defenſiven wie den offenſiven Charakter, da die Schweizer, wie 
alle Bergvölker, von jeher ihre Aufmerkſamkeit mehr auf die Vertheidi⸗ 
gung, die dem Terrain günſtig iſt, als auf den Angriff richten. In Be⸗ 
ziehung auf den leichten Krieg dürften die (mit Einſchluß der Reſerve) 
7000 Mann Scharfſchützen bei einer richtigen Vertheilung allerdings ei⸗ 

nem durch die Päſſe vorrückenden Angriffskorps bedeutenden Schaden 
zufügen können, doch ſind dieſe Schweizerſchützen keineswegs einem vor⸗ 
dringenden Feinde ſo gefährlich, als die Tiroler. In moraliſcher Bezie⸗ 
hung hat jeder Gegner der Schweiz ſchon einen mächtigen Alliirten in der 
Spaltung, die zwiſchen den Kantons ſelbſt in politiſcher und religiöſer 
Beziehung herrſcht und ſchon mehr als einen Sonderbund geſchaffen hat. 
Die neueſten Briefe aus Bern ſind mit Lob für den franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten, den Grafen Alfred v. Salignac⸗Fénslon, dem der ſehr menſchen⸗ 
freundlicher Vicomte de Simeon zur Seite ſteht, erfüllt; beide Herren 
haben einige zwanzig, meiſt dem Künſtler⸗ und Handwerkerſtande ange⸗ 
hörige Familien preuß. Abkunft in ihren Schutz genommen und auch 
vielen, den höheren Ständen angehörenden Preußen bei der Durch und 
Abreiſe einen dankenswerthen Vorſchub geleiſtet. Am meiſten fürchten die 
Schweizer für ihre beiden offen liegenden wichtigen Kantonſtädte Bafel 
und Schaffhauſen, die ebenſo wie das anſehnliche Lörrach (2) und die ſoge⸗ 
nannte Baſellandſchaft einem Angriff und einer leichten Beſetzung an⸗ 
heimfallen dürften. Was nun den Eindruck, welchen der Entſchluß un⸗ 
ſeres Königs, nach allen angewendeten Mitteln der Güte den Forderungen 
.. ... 
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und der Feſthaltung des guten Rechtes den nöthigen Nachdruck zu geben, 
anbetrifft, ſo iſt derſelbe durchaus ein ſehr günſtiger, und es dürfte wohl 
nur eine jetzt ziemlich herabgeſtimmte Partei geben, welche die Mobil⸗ 
machung gegen eine Republik ſchon des Prinzips wegen desavouirt, und 
dieſe kleine Partei iſt es, welche die Schweizerblätter benutzen, wenn ſie 
behaupten, daß es iu Preußen Schichten der Einwohnerſchaft giebt, die 
gegen alle Gewaltmaaßregeln, welche ſich gegen die Schweiz vorbereiten, 
proteſtiren. Uebrigens erwähnt man in dieſem Augenblick auch ſelbſt ge⸗ 
rüchtsweiſe noch nichts von einer Einberufung der Landwehr; nur die 
Krankenpflegerkompagnien, deren nach der neuen Einrichtung jedes Armee⸗ 
korps eine hat und die namentlich der Landwehr entnommen ſind, dürften 
ſich bereit machen, auf die erſte Ordre an den Ort ihrer Beſtimmung ab⸗ 
zugehen. — Das geſtern abgehaltene Tedeum, welches die k. Geſandt⸗ 
ſchaft beider Sieilien zur Feier der Rettung ihres Souveräns in der St. 
Hedwigskirche veranftaltet hatte (f. geſtr. Ztg.), war in jeder Beziehung 
eine großartige Feier; der Glanz der Verſammlung in dem überfüllten 
ſchönen Gotteshauſe, der feierliche Klang einer herrlichen Vokalmuſtk, bei 
der viele der erſten Geſangkünſtler unſerer Hauptſtadt mitwirkten und 
auch wirklich die Veranlaſſung des Lobgeſanges, vereinigten ſich hier, um 
die Feier in dieſem großartigen Lichte hervortreten zu laſſen. — Geſtern 
war, wie alle Sonntage, die ganze k. Familie zum Diner in Charlotten⸗ 
burg verſammelt; man bemerkte aber auch unter den Gäſten verſchiedene 
andere Perſonen von Auszeichnung, wie den Präsidenten des Herrenhaus 
ſes, Fürſten von Hohenlohe-Ingelfingen, und zwei Adjutanten des Kai⸗ 
ſers von Rußland, den Oberſten Fürſten Obolinski und den Kapitän 
Arkar. — In unſerem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten iſt 
vorgeſtern der bei der diesſeitigen Legation in Konſtantinopel attachirte 
Dr. Blau als Kourier eingetroffen. — Die ſchönen Gemächer der erſten 
Etage des „Hotel Imperial“ ſind dem Vernehmen nach für den Kardinal 
Fürſten Schwarzenberg und den Fürſtbiſchof von Olmütz, v. Fürſtenberg, 
beſtimmt; wie man hört, wird der erſtere, aſſiſtirt von den Fürſtbiſchöfen 
von Breslau und Olmütz, in der St. Hedwigskirche ein feierliches Hoch⸗ 
amt abhalten. 6 

(In Betreff der Nachrichten über die Vorbereitung der Mobilmachung 
find wir in der Lage, aus leicht begreiflichen Rückſichten jetzt nur das 
bringen zu können, was uns von einer Seite her zugeht, wo wir die 
Fähigkeit zur Beurtheilung der Zweckmäßigkeitsfrage in Bezug auf die 
Veröffentlichung unbedingt vorausſetzen dürfen. D. Red.) 

— [Entſendung von Offizieren nach Algier.] Es werden 
mit Nächſtem drei Offiziere vom 1. Garderegiment nach Algier gehen, 
um ſich dort mit dem praktiſchen Kriegsdienſte vertraut zu machen. Es 
ſind dies der Lieutenant Graf v. Walderſee (Sohn des Kriegsminiſters), 
der Lieutenant v. Bülow und der Lieutenant v. Reinhardt. 


— [Obertribunals⸗Entſcheidungen.] Das Obertribunal 
hat neuerdings in einer Unterſuchungsſache angenommen, daß die Vor⸗ 
ſchriften der allgemeinen Kriminalordnung über die Einholung eines Gut⸗ 
achtens von dem Medizinalkollegium der Provinz durch die neuere Ge⸗ 
ſetzgebung keine Aenderung erlitten haben, und daß daher noch gegen⸗ 
wärtig dangch zu verfahren iſt. Die Einforderung des Gutachtens kann 
entweder nach der mündlichen Verhandlung, oder auch ſchon vorher und 
zwar in der Art erfolgen, daß das Gutachten ſelbſt im Audienztermin 
vorgelegt wird; zur Erſtattung deſſelben müſſen dem Medizinalkollegium 
die vollſtändigen Unterſuchungsakten mitgetheilt werden. — In einem 
andern Erkenntniß hat derſelbe Gerichtshof ausgeführt, daß das Ver- 
brechen oder Vergehen, deſſen der Angeklagte für ſchuldig erklärt wor⸗ 
den, im Tenor des Erkenntniſſes namentlich bezeichnet werden muß, daß 
die Verabſäumung dieſer Vorſchrift indeß keine Nichtigkeit des Verfahrens 


zur Folge hat, wenn nur aus den Entſcheidungsgründen erſichtlich iſt, 


welches Verbrechen oder Vergehen vom Gericht als erwieſen angenommen 
worden iſt. 

In Civilprozeſſen kann die Ehefrau den Mann vertreten, und ſo⸗ 
wohl in den Terminen für ihn erſcheinen, als auch Schriftſätze für ihn 
einreichen. In Unterſuchungsſachen iſt dies dagegen nicht geftattet, da die 
Frauensperſonen nach den neueren Beſtimmungen im Strafverfahren 


überhaupt weder als Vertheidiger, noch als Vertreter des Angeklagten 


zugelaſſen werden dürfen. Nach einer Entſcheidung des Obertribunals 
gilt dies nicht blos von dem Audientermin, vielmehr iſt die Ehefrau auch 
nicht befugt, für ihren Mann die Appellation oder Nichtigkeitsbeſchwerde 
anzumelden oder zu rechtfertigen. 
— [Die Studirenden der höheren landwirthſchaftli⸗ 

chen Lehranſtalten.] Nach einer von dem Miniſterium für die land⸗ 
ewirthſchaftlichen Angelegenheiten bekannt gemachten Ueberſicht der im 
Winterſemeſter 1856—57 auf den höheren landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalten des preuß. Staats Studirenden zählt die ſtaats- und landwirth⸗ 
ſchaftliche Akademie zu Eldena 31, die landwirthſchaftliche Lehranſtalt 
zu Proskau 75 und die zu Poppelsdorf 64 Studirende. Von der Ge⸗ 
ſammtzahl von 170 Studirenden ſind gebürtig aus Schleſien 30, Preu⸗ 
ßen 22, Rheinland 20, Brandenburg 19, Poſen 19, Pommern 12, 
Sachſen 10 und Weſtfalen 7, zuſammen 139; die übrigen 31 ſind aus 
dem Auslande. 

— ([Kreuzbandſendung.] Den königl. Ober-Poſtdirektionen ift 
durch eine Eirkularverfügung des Handelsminiſteriums eröffnet worden, 
daß gedruckte, lithographirte und metallographirte Todesanzeigen, ſo wie 
in gleicher Weiſe vervielfältigte Verlobungs⸗, Verbindungs⸗ und Entbin⸗ 
dungsanzeigen unter Streif⸗ oder Kreuzband verſandt werden dürfen, da 
fie nicht in dieſelbe Kategorie mit den durch die Generalverfügung vom 
9. Auguſt d. J. von der Verſendung unter Streif- oder Kreuzband aus⸗ 
geſchloſſenen „Einladungen zu Familienfeſten ꝛc.“ fallen, vielmehr in 
der Regel für einen ausgedehnteren Leſerkreis beſtimmt ſind. 

— [Behandlung beſtrafter Militärs.] Durch eine am 
4. d. M. ergangene im neueſten „Militärwochenblatt“ abgedruckte, Ka⸗ 
binetsordre wird die Vorſchrift Nr. 7 Alinea 1 der königl. Verordnung 
vom 18. Mai 1852, betreffend die Ausführung des Geſetzes vom 
15. April 1852, aufgehoben und an deren Stelle Folgendes angeordnet: 
„Verbleibt der mit zeitiger Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen 
Ehrenrechte Beſtrafte in der Armee, ſo tritt derſelbe mit dem Tage, an 
welchem die in dem Erkenntniß beſtimmte Zeit abläuft, ohne weitere be⸗ 
ſondere Beſtimmung in die erſte Klaſſe des Soldatenſtandes zurück, inſo⸗ 
fern er an dieſem Tage dem Beurlaubtenſtande angehört. Wenn dagegen 
der Beſtrafte an dem genannten Tage bei der Linie oder der Landwehr 
im aktiven Dienſte ſich befindet, ſo erfolgt der Rücktritt in die erſte Klaſſe 
des Soldatenſtandes ohne weitere beſondere Beſtimmung erſt bei ſeinem 
Ausſcheiden aus dem aktiven Dienſt. Wird aber der Beſtrafte nach Ein⸗ 
tritt des gedachten Tages noch vor feinem Ausſcheiden aus dem aktiven 
Dienſte von ſeinem vorgeſetzten Befehlshaber der Wiederaufnahme in die 
erſte Klaſſe des Soldatenſtandes für würdig erachtet, ſo bleibt dieſelbe in 
jedem einzelnen Falle von der Genehmigung des Königs abhängig, welche 
auf dem in der Ordre vom 18. März 1839 vorgeſchriebenen Dienſtwege 
einzuholen iſt.“ ’ 

— [Ein Dementi.] Das in den Zeitungen zirkulirende Gerücht, 
daß die preußiſche Regierung damit umgehe, die katholiſche Akademie zu 
Münſter zu einer katholiſchen Univerſität zu erweitern, und daß dieſe 
Angelegenheit in der letzten Zeit auch Gegenſtand einer amtlichen Aeuße⸗ 
rung der römiſchen Kurie geweſen fei, wird als vollkommen unbegründet 
bezeichnet. er a 5 f ad? 

— [Die Betriebseinnahmen Deunpveußifchen Eiſen⸗ 
bahnen! betrugen in den erſten 11 Monaten dieſes Jahres 23, Mill. 
272,439 Thlr., in demſelben Zeitraum des vorigen Jahres 20 Mill. 
712,619 Thlr., in dieſem Jahre alſo mehr 2 Mill. 559,820 Thlr. 

— [Sitz der deutſchen Handelsgeſetzbuchkommiſſion. ] 
Die Bundesverſammlung hat den Vorſchlag des handelspolitiſchen Aus- 
ſchuſſes angenommen und Nürnberg zum Sitze der zur Berathung eines 
allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches zu berufenden Konferenz ſach⸗ 
verſtändiger Kommiſſarien aller Staaten des deutſchen Bundes beftimmt. 

— (In einer guts herrlich⸗bäuerlichen Regülirung! hat 
der Gerichtshof zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte vor Kurzem da⸗ 
hin erkannt, daß Streitigkeiten, welche nach Beendigung des Anseinander⸗ 
ſetzungsverfahrens unter den Intereſſenten über die Auslegung des abge⸗ 
ſchloſſenen Prozeſſes entſtehen, nicht vor die Auseinanderſetzungs behörden 
gehören, ſondern von den Gerichten zu entſcheiden ſind. 
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einander entgegengeſetzt worden. Der Verſuch des Hrn. Smith erinnert 
an den andern, den großen Pitt als Verfaſſer der Juniusbriefe zu erwei⸗ 
ſen. Der Juniusſtreit iſt jetzt Gottlob für alle Urtheilsfähigen beigelegt 
und Sir Philipp Francis als „old nominis umbra“ durch einen ge- 
ſchloſſenen Indizienbeweis überführt, und wenn Shakespeare um ſein 
Eigenthum gebracht werden ſoll, ſo muß Lord Bacon ſich noch einen beſ— 
ſeren Advokaten anſchaffen, als Mr. Smith! N. Z. 


Kunſt. „Dagbladet“ enthält folgende intereſſante Notizen: Der 
Herzog von Luynes hat bekanntlich eine Prämie von 10,000 Fr. für 
Denjenigen ausgeſetzt, der die beſte Art der Vervielfältigung photogra⸗ 
phiſcher Bilder durch Abdruck auffinden kann. Da die Konkurrenz für alle 
Nalionen offen ſteht, ſo hat vielleicht der Kriegsaſſeſſor C. A. Grunth, 
Deſſinateur bei der däniſchen Artilleriebrigade, einige Ausſicht, den Preis 
zu gewinnen. Derſelbe hat ſich nämlich eine Anzahl von Jahren hindurch 
mit Autographie, der Kunſt, mit autographiſcher Dinte auf Papier zu 
zeichnen und die Zeichnung auf einen lithgraphiſchen Stein zu übertra⸗ 
gen, wovon Tauſende von Abdrücken genommen werden können, beſchäfe 
tigt; er hat dieſe Kunſt zu einem ſo hohen Grade von Vollkommenheit 
gebracht, daß er ohne artiſtiſchelithographiſche Hülfe im Stande iſt, Ab- 
bildungen hervorzubringen, die in Rückſicht auf Reinheit und Schärfe 
den Kontur- und Liniengravirungen in Stein an die Seite geftellt werden 
können. Durch eine Ueberführung dieſer Autographirungs⸗Methode auf 
Photographien iſt es dem Auffinder geglückt, auf eine äußerſt einfache 
und wenig koſtſpielige Art ein photographiſches Bild tauſendfach zu ver⸗ 
vielfältigen. Das Papier mit dem Lichtbild iſt auf eine eigenthümliche Weiſe 
präparirt, welche das Geheimniß des Erfinders iſt, die Konturen kommen auf 
demſelben mit autographiſcher Dinte nach, und das Bild wird dann auf den 
Stein gebracht. Der Erfinder hat vorläufig in Ermangelung eines beſſe⸗ 
ren Namens feine Methode „Chalkographie“ genannt. In den Abbil- 
dungen treten die Linien ſcharf und klar für das Auge auf dem weißen 
Papiere ohne die für Photographien eigenthümlichen dunklen Töne her⸗ 
vor, und auf dieſen Chalkographien wird dann entweder durch Tondruck 
oder durch Anlegung mit dem Pinſel jede Farbennuance hervorgebracht 
werden können; dieſe, welche oft dazu nothwendig iſt, um dem Gegen⸗ 
ſtande fein rechtes Gepräge zu geben, läßt ſich bei photographiſchen Bil⸗ 
dern nicht wohl ausführen. 

* Louis Gallait, der Hauptmeiſter der neuern belgiſchen Maler⸗ 
ſchule, hat ein neues Bild vollendet, welches den Herzog von Alba vor⸗ 
ſtelt, wie er Vargas den Eid ſchwören läßt. Der Herzog ſitzend, ſtützt 
ſeine linke Hand auf den Griff ſeines Schwertes; ſein Blick, von den 
Augenbrauen verſchleiert, ſcheint bis in das Innerſte der Seele des 
Vargas zu dringen, der rechts ſtehend, die Hand auf das offene Evan⸗ 
gelium, den Schwur leiſtet. Hinter dem Herzog trägt ein Mönch den Eid 


des Vargas ein; ein anderer Mönch mit fanatiſchem Geſicht erhebt mit 
der linken Hand ein Kruzifix und zeigt mit der rechten auf die Stelle des 
Evangeliums; ein dritter Mönch, die Hände über den Rundbauch ge» 
kreuzt, betrachtet kalt, wie jenes finſtere Werk vor ſich geht. Die Scene 
ift vortrefflich angeordnet, und Gallait zeigt uns, bis wie weit das Stu⸗ 
dium des menſchlichen Herzens gehen kann. Die Phyſiognomie des Var⸗ 
gas iſt ein Meiſterwerk; feine verzogene Stirn verkündet, trotz der Nie⸗ 
drigkeit ſeiner Seele, den Aufruhr in ſeinem Innern, indem er ſchwört, 
die Befehle des Herzogs auszuführen, welche es auch ſein mögen, und 
müßte er ſeine Mutter mit eigener Hand treffen; der Maler hat dem Ge⸗ 
ſicht des Vargas die Energie der Niederträchtigkeit, wenn man ſo ſagen 
darf, aufgedrückt. Das lange rothe Gewand macht dieſe gemeine Figur 
vollſtändig, die in allen Provinzen Belgiens blutige Spuren hinterlaſſen 
hat. Das ganze Bild iſt in jener breiten und zugleich glänzenden Manier 
gemalt, wie ſie nur wenigen neueren Meiſtern angehört. Die Hände und 
die Köpfe find im Ausdruck, in Farbe und Zeichnung von großer Schön- 
heit; die Gewänder, weit und mit Geſchmack drapirt, haben nicht jene 
gekniffene Falten, welche die Gliederpuppe verrathen. Das Bild iſt wie 
mit einem Wurf gemacht. 


Geographiſches. Die engliſche Regierung iſt mit den Vor⸗ 
bereitungen zu einer neuen afrikaniſchen Expedition beſchäftigt, welche 
unter Leitung des Dr. Baikie den Niger aufwärts gehen ſoll. Dr. Bagikie's 
erſte Reiſe in jene Gegend hat bewieſen, mit welcher Sicherheit dieſer am 
meiſten gefürchtete Strom Afrika's befahren werden könne, wie wenig 


von dem Klima ſelbſt und von dem afrikaniſchen Fieber, bisher dem 


Schrecken aller Reiſenden, dabei zu befürchten ſei. Die Landſtrecken an 
den Ufern des Niger und feiner Zuflüffe find überdies als höchſt frucht⸗ 
bar erkannt worden und als kulturfähig für alle Arten tropiſchen Land⸗ 
baues. — Der kürzlich als britiſcher Vicekonſul nach Stanko (dem alten 
Kos, gegenüber von Halikarnaß) geſandte Newton, der den Gelehrten 


und Geſchäftsmann in einer Perſon vereinigt, hat auf dieſer ſchönen 


Inſel eine wichtige Entdeckung gemacht. Er fand nämlich nichts Gerin⸗ 
geres, als eine begrabene griechiſche Stadt. Auf die erſte Kunde davon 
beeitte ſich die Admiralität, den nöthigen Apparat zur Ausgrabung mit 
allen Werkzeugen und photographiſchen Vorrichtungen und Chemikalien 
für den Vicekonſul einzuſchiffen. Die Inſeln des griechiſchen Archipelagus 
ſtrotzen von vergrabenen Schätzen, nicht weniger reich vielleicht als der 
neapolitaniſche Boden, wo es Niemandem geſtattet wird, nach Bronze 
oder Marmor zu graben. 


Statiſtiſches. Die Vereinigten Staaten haben jetzt 471 Leucht⸗ 
thürme, Lichtſtationen, Feuerbaken u. |. w., von denen ſich viele an den 
Ufern der Seen und an Flüſſen befinden. Bei jeder dieſer Stationen ſind 
ein oder zwei Wächter mit 180 bis 1000 Dollars bezahlt. Die Koſten 


dieſer Anſtalten betrugen 1855 nicht weniger als 1,002,000 Dollars, 
und außerdem wurden 800,000 Dollars verausgabt zu neuen derartigen 
Anlagen. Ueber den öſtlichen Arm des Niagara, gerade über den Strom⸗ 
ſchnellen, nicht weit von dem Katarakt, iſt eine neue Brücke gebaut, 360 
Fuß lang, in vier Bogen zu 90 Fuß Spannung, die von gegoffenem Ei⸗ 
ſen angefertigt ſind, die Bänder dagegen aus Schmiedeeiſen. Der Gang⸗ 
weg, 27 Fuß breit, iſt ebenfalls aus Eiſen. Die Pfeiler ruhen auf Ei⸗ 
chenſtämmen, die unter dem Waſſer durch ſchwere Eiſenplaſten gegen den 
Andrang des Waſſers und des Eiſes geſchützt ſind. 


Induſtrielles. In England kommen jetzt gegoſſene Steine 
immer mehr in Gebrauch, ſeit es einem Hrn. Adcock gelungen iſt, eine 
Baſaltmaſſe in jede beliebige Form zu gießen und dieſelbe wie flüſſiges 
Eiſen zu behandeln. Der durch Feuer in Fluß gebrachte Baſalt giebt 
eine Art von ſchwarzer Glasmaſſe, die ſehr hübſch iſt. Es kam aber 
darauf an, ſie wieder in Stein zu verwandeln. Dies iſt gelungen, und 
Herr Adcock bereitet neugegoſſenes Mauerwerk, er gießt ganze Häuſer⸗ 
fronten. Der Baſaltguß läßt ſich vortrefflich zu Pflaſter, Gas⸗ und 
Waſſerröhren, Bedachung für Häuſer und Bahnhöfe verwenden; denn 
das „ſchwarze Glas“ läßt ſich walzen und rollen. Es iſt geädert wie 
Malachit, und Wind und Wetter haben keinen Einfluß darauf. 

* Der Graf Auguſt Ledebour hat auf ſeinem Gute Koſtomlat in 
Kremuſch unweit Auſſig eine Fabrik errichtet, worin er Baraffin = Kerzen 
aus Braunkohle und Theer produzirt. Es iſt dieſes, ſo viel bekannt, erſt 
die zweite Fabrik dieſer Art in Europa, indem außer dieſer nur noch eine 
in Bonn exiſtirt. ' 

* Welchen Vortheil England und Belgien in Betreff, des billigen 
Kohlentransports vor Frankreich voraus haben, beweiſt der „Conſtitu⸗ 
tionnel“ aus folgenden Zahlen: England produzirt jährlich auf 1000 
Einwohner 2126 Tonnen Kohlen, Belgien 1804 Tonnen, Frankreich 
173 Tonnen; in England verbrauchen 1000 Einwohner jährlich 1966 
Tonnen, in Belgien 1174 Tonnen und in Frankreich 276 Tonnen. Mag 
auch das Klima in England und Belgien zu einem größeren Steinkohlen⸗ 
verbrauch in den Privathäuſern als in Frankreich zwingen, ſo iſt doch 
der Unterſchied zu groß, als daß man aus den angegebenen Zahlen nicht 
ſchließen müßte, daß der hohe Preis der Kohlen in Frankreich wirklich 
Entbehrungen auferlegt. Daraus zieht der „Conſtitutionnel“ den Schluß, 
daß man die inländiſche Steinkohlenproduktion nur durch Verbeſſerung 
und Vermehrung der Transporimittel heben könne. % nstont® 


Naturwiſſenſchaftliches. Zu den Nalurerſcheinungen, 
welche zu beſtimmlen Zeiten des Jahres wiederkehren, gehört der mehr⸗ 
fache Sonnenaufgang am Bosruck in Oberöſtreich, wo man am 13. und 
14. Jan. jedes Jahres einen ſcheinbaren Auf- und Untergang der Sonne 
des Tages acht Mal beobachten kann. Der Firſt des Bosruck iſt nämlich 


— [Verluſt des Adels.] Das neueſte „Juſtizminiſterialblatt“ 
enthält eine allgemeine Verfügung des Juſtizminiſters vom 12. d. M., 
wodurch die Gerichte angewieſen werden, in den Fällen, wo gegen eine 
Perſon adeligen Standes rechtskräftig auf eine ſolche Strafe erkannt wor⸗ 
den iſt, welche nach den Beſtimmungen des neuen Stirafgeſetzbuches den 
Verluſt des Adels zur Folge hat, wie z. B. Zuchthausſtrafe, Verluſt der 
bürgerlichen Ehre, vor der Vollſtreckung der Strafe und vor der öffent⸗ 
lichen Bekanntmachung des Urtheils die Akten nebſt den Erkenntniſſen 
und einem Aktenauszuge, welcher Geburtsort, Wohnort, Religion, Alter 
und Beſchäftigung des Verurtheilten enthalten muß, dem Juſtizminiſter 
einzureichen. Es ſoll dann zunächſt an den König berichtet und die Aller⸗ 
höchſte Beſtimmung wegen des etwa auszuübenden Begnadigungsrechts 
eingeholt werden, befindet ſich der Verurtheilte in gefänglicher Haft, ſo 
wird die Zeit, während welcher die Vollſtreckung der Strafe hiernach 
ausgeſetzt bleiben muß, auf die Strafzeit angerechnet. 

Danzig, 21. Nov. [Jubiläum: Feuer; Witterung; falſche 


Selbſtanklage.] Das Hauptereigniß und Hauptgeſpräch des Tages 


bildet in unſerer Stadt das 25jährige Dienſtjubiläum des Polizeipräſi⸗ 
denten v. Clauſewitz (am 16. d. M.). Funfzehn Jahre ſind es, daß Hr. 
v. Clauſewitz (beiläufig erwähnt, ein Neffe des berühmten Militär 
ſchriftſtellers dieſes Namens) ſeinen hieſigen Poſten bekleidet, und hat 
er ſich auf demſelben die Liebe der geſammten Bürgerſchaft in einer Weiſe 
erworben, wie kaum je ein Beamter. Die Verehrung für den Jubilar 
ſprach ſich denn auch durch die allgemeinſte Theilnahme der Bevölkerung, 


durch die Ertheilung des Ehrenbürgerrechts von Seiten des hieſigen Ma⸗ 


giſtrats und manches werthvolle Ehvengeſchenk aus. — Ein ſchlechtes 
Nachſpiel zum Freudentage des Jubiläums war ein in der Nacht zum 18. 
ſtattgefundenes Feuer. Hat daſſelbe auch eben keinen beſonderen Schaden an 
Hab und Gut verurſacht, fo hat es leider doch drei Menſchenleben geko— 
ſtet: eine Frau und ihr Kind ſtarben den ſchweren Tod des Erſtickens, 
und der Gatte dieſer Unglücklichen verletzte bei dem Verſuche, ſich durch 
einen gewagten Sprung zu retten, ſich ſo gefährlich, daß an ſeinem 
Wiederaufkommen gezweifelt wird. — Die Witterung iſt hier fortwäh⸗ 
rend milde, was zwar für die ärmeren Klaſſen unſerer Bevölkerung den 
Vortheil eines geringeren Verbrauches des für ſie bereits beinahe unbe⸗ 
ſchaffbar gewordenen Holzes, dagegen aber auch den Nachtheil hat, daß 
die fortwährende Näſſe, die ohnehin ſchon wenig praktikablen Landwege 
Kaſſubiens und des unteren Werders noch unpraktikabler macht. — Ein 
gewiſſes Aufſehen erregte vor Kurzem in der Provinz die Nachricht, daß 
der Urheber des großen, bekanntlich ein Drittheil der Stadt in Aſche 
legenden Brandes von 1854, entdeckt ſei, und zwar entdeckt durch Selbſt⸗ 
denunzialion. Wie es ſich aber jetzt unzweifelhaft herausſtellt, iſt der 
reuige Selbſtankläger nichts mehr und nichts weniger, als ein Land» 
ſtreicher aus Goldapp, welcher die ganze Anklage ſich nur erſonnen, um 
auf mehrere Jahre in das Zuchthaus zu kommen. Er ward dafür zu 
zwei Monaten Gefängniß verurtheilt. (Sp. 3.) 

Magdeburg, 22. Dezbr. [Der Lieutenant Ziegel.] Der 
frühere Gerichtsaſſeſſor und Landwehrlieutenant Ziegel zu Halberſtadt 
hatte ſich dort im Jahre 1849 der Einkleidung der Landwehr widerſetzt 
und dadurch den Anſtoß zur Widerſetzung auch Anderen gegeben; außer⸗ 
dem ſollle derſelbe ſich der Majeſtätsbeleidigung und Deſertion ſchuldig 
gemacht haben. Steckbrieflich verfolgt, ging er nach Auſtralien und kehrte 
von da, wo er ſich eine neue Heimath und dem Vernehmen nach auch 
bereits Vermögen erworben halte, vor Kurzem nach Europa zurück, um 
ſeine Mutter und feine Verwandten wieder zu ſehen, auch, wie Einige 
ſagen, eine Braut von Halberſtadt abzuholen. In Dresden, wohin feine 
Mutter gekommen war, wurde er indeß von der Polizei als ein ſteckbrief⸗ 
lich Verfolgter erkannt, an die Polizeibehörde der nächſten preußiſchen 
Grenzſtadt, Halle, ausgeliefert, von dort aber durch einen Offizier der 
hieſigen Garniſon abgeholt und in Verwahrſam auf die hieſige Haupt⸗ 
wache gebracht, wo er ſich noch jetzt befindet. Sein Prozeß wird vom 
Diviſionsgerichte hierſelbſt geführt, woraus hervorgeht, daß Ziegel noch 
immer als Militär betrachtet wird. (5k. Z.) 

Neuſtadt⸗ Eberswalde, 20. Dezember. [Veräußerung 
königl. Hüttenwerke.] Am 18. fand hier im Rathhauſe der Lizi⸗ 


ſtatk zerkluͤftet und bildet einzelne Kuppen, welche bis zum Gipfel hin 
dergeſtalt gereiht ſind, daß die verſchiedenen Klüfte zwiſchen ihnen gerade 
in den (scheinbaren) Lauf der aufgehenden Sonne fallen. Dieſe erſcheint 
zuerſt in der niederſten Kluft als aufgehend, wird von der nächſten Kuppe 
verdeckt, und ſo wiederholt ſich dieſes Wechſelſpiel ſo lange, bis ſie hoch 
genug ſteht, um nicht wieder verdeckt werden zu können. Bei Sonnenun⸗ 
tergang wiederholt ſich das nämliche Schauspiel, wenn man ſich auf die 
andere Seite des Berges begeben hatı 


Vermiſchtes. 


e Bromberg. — Vor einigen Tagen kam ein Bauer aus der Umge⸗ 
gend zu einem hieſigen Arzte und richtete eine feltfame Frage an denſelben. 
Er klagte dem Arzte nämlich; daß ſeine Frau ſeit ungefähr einer Woche am 
Rervenfieber krank darniederläge; er habe ſchon berſchiedene Heilmittel ber 
ſucht, keines habe indeß angeſchlagen. Nun frage er, ob nicht etwa eine 
Kuh lunge helfen möchte. Der Arzt ſah den Fragenden verwundert an und 
glaubte ſchon, es ſei nicht recht richtig mit ihm. Darauf erzählte dieſer: 
„Ja, ſeben Se mal, Herr Doktor, bei uns nicht weit, da iſt och eene Frau 
geſund geworden, bloß von eener Kuhlunge, die ihr der Doktor verſchrieben 
hat, ja, ja, wenn die Herxen man wollen, denn können fe eenem ſchon hel⸗ 
fen!“ Die Sache klärte ſich folgendermaßen auf. Einer Frau wurde bon 
einem Arzte eine Kühlung berordnet. Der Mann der Palientin verſteht 
den Ausdruck aber in ſeiner Weiſe und begiebt ſich zu einem Fleiſcher, wo 
er eine Kuhlunge, oder vielmehr, da eine ſolche nicht vorhanden, eine 
Ochſenlunge kauft. Er präparirt dieſelbe und macht daraus eine wohlſehmek⸗ 
kende Mahlzeit, die feine Frau als Medizin einnehmen muß. Die Frau 
wird mit der Zeit beſſer und der glückliche Ehemann kann nun gar nicht 
genug von der wundekbaren Heilkraft einer Kuhlunge und der Klugheit 
und Geſchicklichkeit jenes Arztes erzählen, der ihm dieſes prächtige Heilmittel 
empfohlen hat. 

SE Ein Miß berſtändnitz.] Vor Kurzem hielt in Bromberg ein Herr 
rölich aus Köln in Schröttersdorf humoriſtiſche Vorträge, die recht vielen Beifall 
enden, Einſt ſprach er unter Anderem über die Geſelligkeit in kleinen deut⸗ 


ſchen Städten auf Bällen, Spireen ꝛc. und dieſer launige Vortrag wurde auch recht 


lebhaft applaudirt. Kaum begab ſich aber der Redner in ein anderes Zimmer, 
als ihm einige Perſonen nachfolgten, die ihn darüber zur Rede ſetzten, wie 
er ſich erlauben könne, hier ihren Stand ſo herabzuſetzen, ja ſogar lächerlich 
zu machen. Herr F. iſt ganz erſtaunt ob dieſer Zumuthung und verlangt 
eine Aufklärung. Da ſagten ihm die Leute entrüſtet, daß fie auch Heſellen 
wären und in Zukunft nicht dulden würden, daß in einem öffenklichen Lokale 
die Geſelligkeit, wozu fie als Geſellen rechtmäßig doch nur allein gehör⸗ 
ten, ſchlecht gemacht werde. Dieſe Aufklärung erregte natürlich große Heiterkeit. 
elNegercharakter.] Ein engliſcher Miſſionär ſpricht ſich über den 
Charakter der Neger alſo aus: „Sie ſcheinen mit großer Leichtigkeit mecha⸗ 


niſche Künſte zu lernen, ob aus angeborener Anlage oder in Folge ihrer 


anzen Verhällniſſe, laſſe ich dahingeſtellt. Gewiß ift, daß kein engliſcher 
und Häuſerbau (die Häuſerreihen von Bathurſt, auf der Inſel St. Mary, 
find z. B. ganz von Negerhänden errichtet worden) nicht, Was fie zu leiſten 
im Stande wäre, und ſo iſt es auch im Anfertigen bon Möbeln, Gold⸗ und 
Lederarbeiten und Baumwollenzeugen, wogegen ſie es in der Literatur und 


dem ſtattlichen, hübſchen, offenen Burſchen. 


immermann mit fo uranfänglichen, unvollkommenen Werkzeugen im Bodt⸗ 
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tationstermin wegen Veräußerung der koͤnigl. Hüttenwerke Kupferham⸗ 
mer, Meſſingwerk, Eiſenſpalterei und Kutzdorf ſtatt. Nur drei Lizitan⸗ 
ten waren erſchienen: Der Kaufmann Joſeph Hirſch aus Halberſtadt, 
die HH. Ravené Söhne aus Berlin und ein holländiſcher Kaufmann. 
Auf das Werk Kupferhammer bot nur ꝛc. Hirſch und zwar 80,000 Thlr., 
ebenſo für Meſſingwerk 170,000 Thlr., für Eiſenſpalterei 70,025 Thlr.; 
auf Kutzdorf wurde ein Gebot nicht abgegeben. Auf ſämmlliche Werke 
zuſammen blieb als höchſtes Gebot das des ꝛc. Hirſch mit 381,000 Tha⸗ 
lern (gegen die HH. Ravené um 1000 Thlr. geſteigert). Der Utrechter 
Kaufmann war ſogleich nach dem Angebot von 80,000 Thalern zurück⸗ 
getreten. Wie ich höre, trat ꝛc. Hirſch als Bevollmächtigter des Dom⸗ 
herrn v. Spiegel zu Halberſtadt auf, und ſoll es in der Abſicht deſſelben 
liegen, eine Aktiengeſellſchaft zum Betriebe der genannten Hütten zu bil⸗ 
den, falls ihm die Werke zugeſchlagen werden ſollten. Es iſt jedoch nicht 
zu überſehen, daß die Regierung zu Potsdam die Auswahl unter den 
drei Meiſtbietenden ſich vorbehalten hat. (B. B. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 19. Dezbr. [Keine Konzeſſionen in 
Neapel; das Donaudelta; die Bolgrad- und Schlangen⸗ 
inſelfrage.] Nachrichten offizieler Natur aus Neapel zufolge iſt König 
Ferdinand II. Angeſichts des neulichen Attentats und der ſieilianiſchen 
Aufſtandsverſuche in ſeinem Vorſatze von Neuem beſtärkt worden, keine 
derjenigen Konzeſſionen zu gewähren, welche die Weſtmächte in ihren be⸗ 
kannten Noten für erforderlich erklärt hatten, um die Ausbrüche revolu⸗ 
tionärer Leidenſchaften zu verhindern und mit der wiederkehrenden Ruhe 
in ſeinen Staaten zugleich neue Bürgſchaften für die Ruhe Europa's zu 
gewähren. Der neapolitaniſche Geſandte am hieſigen Hofe, Fürſt Pe⸗ 
trulla, iſt ganz kürzlich durch ihm von dem neapolitaniſchen Miniſter des 
Aeußern, Carafa, übermittelte Inſtruktionen angewieſen, das diesſeitige 
Kabinet um geeignete Mittheilung dieſer Willensmeinung des Hofes bei⸗ 
der Sieilien an die Kabinette von Paris und London durch „feine diplo⸗ 
matiſchen Vertreter bei denſelben zu erſuchen. — Die Pforte hat bekannt⸗ 
lich ſchon fruher durch eine Rote an ihre diplomatiſchen Vertreter im Auslande 
bei den betr. Mächten als Unterzeichnern des Pariſer Friedenstraktats vom 
30. März d. J. darauf hingewieſen, daß das in Folge der beſſarabiſchen 
Grenzregulirung von Rußland abzutretende Donaudelta nicht, wie der Wort⸗ 
laut des erwähnten Traktats ergebe, an die Moldau, ſondern vielmehr an 
die Türkei abgetreten werden müſſe. Bei Gelegenheit der an die Pforte ge⸗ 
richteten Aufforderung, die Pariſer Konferenzen zu beſchicken, hat dieſelbe 
jenen Anſpruch von Neuem erhoben, und bilden die darüber noch ſchwe⸗ 
benden Differenzen einen nicht unwichtigen Inzidenzpunkt, der gleichfalls 
geeignet ſein dürfte, den Zuſammentritt der Konferenzen zu verzögern. — 
Bekanntlich hat Rußland in dem Memorandum vom Oktober, die Aus⸗ 
führung des Art. 20 und 21 des Pariſer Friedens betreffend, der Majo⸗ 
rität der Stimmenden auf den zu berufenden fogenannten Nachkonferen⸗ 
zen die letzte Entſcheidung wegen der Bolgrad⸗ und Schlangeninſelfrage 
vindizirt. Unſer Kabinet iſt indeſſen nichts weniger als geſonnen, ſich 
einer ſolchen Majorität zu fügen. Unſer Kabinet geht dabei, wie ich aus 
bewährter Quelle höre, von der Anficht aus, daß unter den Paziszenten 
des Pariſer Friedens eine Art Gemeinſchaft im juriſtiſchen Sinne über⸗ 
haupt und ſpeziell in Betreff der erwähnten Fragen anzunehmen ſei. Es 
würde danach der civilrechtliche Grundſatz: „In re communi melior 
est conditio prohibentis“ analog anzuwenden, und folglich zu einem 
bindenden Entſchluſſe Unanimität erforderlich ſein. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung iſt mit Rußland entgegengeſetzter Anſicht, und wird auch die Dif⸗ 
ferenz auszugleichen fein, ehe an einen wirklichen Zuſammentritt der Nach⸗ 
konferenzen zu denken iſt. (B. B. 3.) i 

— [Die Schweizer Angelegenheit; ruſſiſche Eiſenbah⸗ 
nen; Stimmung in der Lombardei; offizielle Zeitung.] Man 
hat hier ſichere Nachricht, daß die preußiſche Regierung entſchloſſen iſt, 
ihre Forderungen gegen die Schweiz mit militäriſchem Nachdruck durch⸗ 
zuſetzen. Wie ich vernehme, hat k unſere Regierung den Vorſchlag gemacht, 
den Weg der Verhandlungen wieder anzuknüpfen, und ohne ſelbſt ſich 
zum Vermittler zu erbieten, ſoll man diesſeits auf einen Vermittelungs⸗ 
weg hingewieſen haben. Die preußiſche Regierung hat derartige Vor⸗ 


ſchläge bisher weder abgewieſen, noch geceptirt. — Es find hier ſchwache 


Verſuche gemacht worden, Belheiligung bei den ruſſiſchen Eiſenbahnunter⸗ 
nehmungen herbeizuführen, aber ohne Erfolg. — Die Nachrichten aus 
Italien lauten immer noch nicht günſtiger. In Mailand iſt das öſtreichiſche 
Element in dem Beamten⸗ und Militärſtande vorwiegend, dort machen 
ſich die Antipathien weniger bemerkbar; in den anderen Städten aber tre⸗ 
ten ſie ſo deutlich hervor, wie man es hier vorher kaum geahnt haben 
mag (und doch widerrief man neulich eine ſehr ähnliche Nachricht!! D. R.). 
— Die Regierung hat die Begründung einer offiziellen „Deutſchen Zei⸗ 
tung“ in Krakau beſchloſſen. Die Redaktion übernimmt ein Mitredakteur 
der „Oeſtreichiſchen Zeitung.“ (BH3.) 

— [Die „Oeſtr. Ztg.“ über die Pariſer Konferenzen.] 
Die „Oeſtr. Ztg.“ erklärt ſich „nach ihr zugegangenen Mittheilungen“ 
in der Lage, die widerſprechenden Gerüchte über den Zeitpunkt der Ein⸗ 
berufung, des Wirkungskreiſes und der Zuſammenſetzung der „Pariſer 
Nachkonferenz“ in Folgendem beurtheilen zu können. Die Bevollmäch⸗ 
tigten werden ſich ausſchließlich mit der Auslegung des Vertrags vom 
30. März, namentlich aber mit Bolgrad und der Schlangeninfel zu be⸗ 
faſſen haben, und man hofft, daß, nachdem zwiſchen den betreffenden 
Mächten dieſe Angelegenheit bereits vielfach diskutirt worden, die Arbeis 
ten in einigen Sitzungen beendigt ſein dürften. Der diplomatiſche Brauch 
bringt es mit ſich, daß die gewöhnlichen Repräſentanten der betheiligten 
Mächte zugleich als Bevollmächtigte der Nachkonferenz fungiren, und es 
iſt eine leere Vermuthung, wenn einige Blätter behaupten, daß über die 
Art und Weiſe, wie die Konferenz beſchickt werden ſoll, Differenzen ob⸗ 
walten. Die Berathungen werden einfach den Charakter einer Migiſter⸗ 
konferenz haben und ſind von einem förmlichen Kongreß wohl zu unter⸗ 
ſcheiden; es ſind demnach die zweiten Bevollmächtigten umſomehr für ge⸗ 
nügend befunden worden, als ſie die genaue Kenntniß deſſen, was im 
Schooße des Kongreſſes vorging, beſitzen. Rußland wird auch demzu⸗ 
folge durch Freiherrn v. Brunnow vertreten fein, der ſeinem Kabinet, als 
Theilnehmer der erſten Berathungen, hiezu beſſer geeignet zu ſein ſcheint, 
wie Herr v. Kiſſeleff. Nur Frankreich wird ſich durch ſeinen erſten 
Bevollmächtigten vertreten laſſen, weil es gang und gäbe ift, daß der 
Miniſterpräſident jenes Landes, in deſſen Hauptſtadt die Berathungen 
ſtatifinden, dieſen auch präſidire. Wenn man daher in Zeitungen lieſt, 
daß das britiſche Kabinet für Lord Cowley die Präſidentſchaft bean⸗ 
ſprucht habe, und darüber zwiſchen den Weſtmächten Reibungen entſtan⸗ 
den ſeien, welche den Zuſammentritt der Konferenz verzögern, ſo kann 
man dreiſt behaupten: Non & no vero, no ben trovato. Die Urſache 
dieſer Verzögerung iſt in keinerlei Schwierigkeiten, noch irgend einer Miß⸗ 
ſtimmung der Kabinette untereinander begründet; die hohe Pforte trägt 
die Schuld. Bekanntlich hat der Divan den Spruch: Festina lente 
ſtets ſehr in Ehren gehalten, und trotz allem Drängen ſind die Inſtruk⸗ 
tionen der Pforte ihrem Bevollmächtigten in Paris bis jetzt nicht zuge⸗ 
kommen (ſie ſollen jetzt eingetroffen ſein. D. R.). Die bevorſtehende 
Weihnachtsfeier und das Neujahrsfeſt machen es ohnehin wünſchens⸗ 
werth, daß die Konferenz erſt Anfangs des neuen Jahres zuſammen⸗ 
trete und dann ohne Unterbrechung ihre Aufgabe löſe. 

— [Die Einnahme von Suchum⸗Kale.] Man meldet 
uns die Wegnahme einer türkiſchen Brigg und achtzehn kleinerer Fahr⸗ 
zeuge durch die Ruſſen, ſo wie die Wiederbeſetzung Suchum⸗Kale's 
(J. Nr. 297 telegraphiſche Depeſche, vergl. jedoch auch London. D. R.). 
Aengſtliche Gemüther witterten darin ſogleich den Beginn eines neuen 
Kampfes zwiſchen Rußland und der Türkei, während beide Thalſachen 
eine ganz befriedigende Erklärung zulaſſen. Suchum⸗Kale iſt eine ruſſiſche 
Stadt, die von einem Trupp der aufſtändiſchen Bergvölker des Kaukaſus 
und verſprengten türkiſchen Deſerteuren beſetzt war, und nichts iſt na⸗ 
türlicher, als daß Rußland nach Beendigung des Krieges mit den Weſt⸗ 
mächten ſich wieder in den Beſitz dieſes Hafenortes im Schwarzen Meere 
ſetzt. Die türkiſche Regierung kann durch dieſen Vorgang um fo weniger 
verletzt fein, da fie die tſcherkeſſiſchen Depulationen, welche die Pforte um 
Hülfe angingen, erſt neuerer Zeit zu wiederholten Malen abgewieſen hat. 

Mit dem Beſtreben Rußlands, feine Oberherrlichkeit im Kaukasus zur 
Geltung zu bringen, hängt auch die Wegnahme einiger türkiſchen Privat⸗ 
fahrzeuge zuſammen. Den Aufſtändiſchen fehlt es weder an Waffen, 


* Eine eigenthümliche Erfindung für Raucher hat die Fabrik phyſikali⸗ 
ſcher und metebrologiſcher ꝛc. Apparate aus Glas bon Geisler in der Tauben⸗ 
ſtraße in Berlin tn „Cigarren-Nargileh's“ hergeſtellt. Es find dies Cigarren⸗ 
ſpitzen von Glas, die nach dem Prinzip der bekannten türkiſchen Waſſerpfeifen 
den Rauch des Tabaks durch Waſſer zum Munde leiten und Jos durch die 
Abkühlung und Abſetzung des Nikotins berbeſſern. Der, ganze Apparat 
wiegt ſelbſt mit Waſſer kaum ein Loth, alſo weniger als jede andere 
Cigarrenſpitze. a 

»Vor Kurzem iſt in Wien ein bejahrter Mann geſtorben, der einiges 
Vermögen binterließ und in gewiſſen Mädchenkreiſen unter dem Namen) Ball: 
vater bekannt war. Derſelbe fand eine ſehr anſtändige Exiſtenz dadurch, daß 
er Näherinnen, Mägde u. ſ. w. auf Bälle und ſonſtige Unterhaltungspläge, 
wo ein Mädchen aus Anſtandsrückſichten nicht allein erſcheinen kann, beglei⸗ 
tete und dafür je nach einer oder mehreren Abendmiethen bezahlt und ber⸗ 
pflegt wurde. \ ) Aust 

Einem Tiroler aus Mitterfill, der als Teppichhändler nach Paris ge⸗ 
kommen war, wurde dort ein großer Theil ſeiner Waare geſtohlen. Sogleich 
ſuchte er bei dem Kaiſer Audienz zu erlangen und als er vorgeladen wurde, 
überreichte er dem Monarchen, der bekanntlich ſehr gut Deutſch ſpricht, eine 
Bittfchrift, welche alſo lautete: „Hans Sterz aus Mitterfill that die Witten, 
daß Du ihm die Kozzen zahlſt, die ihm d'Franzoſen erſt neuli geſtohlen hom, 
weil Du ihr Kaiſer biſt, und die Schand auf Dir nit ſitzen laſſen derfſt. 
S'macht grad 19 Gulden aus, wie Du in der beigelegten Rechnung ſiehſt. 
Scheer di nit Herr Kaiſer und mach' mir ka Kränkung. Wannſt Du es ſchon 
mir nit z'Lieb kun willſt, ſo thu's wegen mein Vater, vor dein Alles, ſelbſt 
der faiſer in Wean (Wien) Regard hat, anno Neune hat er allein ſechszig 
Stück Franzoſen zſammpfeffert, das ſchun a Freud war.“ Napoleon, dem 
dieſer originelle Bittſteller gefiel, beeilte ſich, ihm 19, Nopoleonsd'or zu ger 
ben, worauf der Tiroler ſagte: „J kann nach dem Geld a rechnen Herr 
Kaiſer, s iſt weit ziel.“ Nimm nur das Geld, ſprach der Monarch, ich 
zahle hiermit Deinem Vater zugleich das Schußgeld. „J nimms, ſprach der 
Tiroler nach kurzem Sinnen. Die ſackeriſchen Franzoſen haben fo nit übel 
g'wirthſchaftet, als ſie bei uns in Tirol waren. So gleicht ſich die Sach' 
wenigſtens aus zwiſchen uns.“ Der Kaiſer fand immer mehr Vergnügen an 
Er dachte vielleicht daran, ob 
die ſtrengmonarchiſchen, Tirvler ſich nicht beſſer zu Schweizern verwenden 
ließen, als die republikaniſchen Schweizer. Er richtete alſo die Frage an 
den Mann, ob er nicht in ſeine Dienſte treten möchte. „Warum denn nit, 
antwortete der Tiroler, Du biſt a guter Herr, bei Dir kinnt ma's nit ſchlecht 
ham.“ Ich mache Dich zu meinem Thürhüter, ſagte der Kaiſer. „Das haßt 
ma bei uns Viechhalter — dös ließ i mir g'fallen, wenns ſaubere Viecher 
ſan.“ Die Thüre meines Zimmers ſollſt Du hüten! — erklärte Napoleon 
lächelnd. „Dos thue i nit — rief der Tiroler auffahrend. Vor zehn Jah⸗ 
ren war i ſchon a Gasbua — was ſaget'n dann die Tiroler, wenns mi jetzt 
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Thür hüten ſegeten. J dank ſchön, wünſch guten Nachmittag.“ Der Tiroler 
eilte fort, als würde er gejagt. Der Kaiſer, herzlich über die ſeliſamen Be- 
griffe von Rang und Würde lachend, ſchickte ihm feinen Adjutanten nach; der 
gekränkte Tiroler war aber nicht mehr zur Umkehr zu bewegen, und der Kai⸗ 
f bent ſo große Dinge gelungen, mußte den ſchlichten Sohn der Berge 
aufgeben. an 


Eine Milliarde], Man hat, ſagt ein franzöſiſches Journal, ge⸗ 
wohnlich keinen richtigen Begriff von einer Milliarde. Eine Milliarde Fran⸗ 
ken wiegt funf Millionen Kilogramms. Um eine ſolche Milliarde zu Land 
zu transportiren, würde man 2000 vierſpännige Wagen bedürfen. Zu Waſſer 
brauchte man ein Schiff, nach den Dimenſionen der Arche Noah's gebaut, 
die wie en weiß, 309 Ellen lang, 50 breit und 30 tief war. Wenn 
man fünf Millionen, Kilogramm zu einer einzölligen Stange ausfchmieden 
würde, jo würde die Tokallänge dieſer Stange 655,000 Metres ergeben, 
welche mehr als genügend wären, um ganz Paris mit einem zehn Fuß bohen 
Gitter zu umgeben. Würde man eine Milliarde Einfrankenſtücke, vier 
Metres breit, neben einander legen, ſo könnte man damit eine Länge don 
132,250 Metres, d. i, drei Lieues mehr, als die Entfernung zwiſchen Paris 
und Nouen, dicht belegen. Dieſe Milliarde Einfrankenſtücke in eine Linie 
gereiht, würde 23 Millionen Metres Länge ergeben, d. i. 750 Stunden mehr, 
als der halbe Umkreis der Erde. Wenn endlich eine Milliarde zur Zeit von 
Chriſti Geburt in eine Maſchine gelegt worden wäre, welche ein Slück pro 
Minute ausgeworfen hätte, ſo hätte fie, um zu Ende zu kommen, noch unges 
fahr 62 Jahre zu arbeiten. 


Eine in Paris erſcheinende halbmonatliche Zeitſchrift: „Der gelehrte 
Eſel, welcher Schule für alle Welt bält“ — debutirt mit einem Motto, nicht 
weniger ſonderbar als ſein Titel; „Was vermögen, heißt es, die Gelehrten 
gegen die Eſel? Ihr Streit wird ein ewiger fein. — Das Klügſte für Beide 
wäre fich zu vereinen und ſich zu verſtändigen. Ihre Sprache iſt nicht fo 
verſchieden, als man glaubt.“ 


° Zu Paris ſtarb vor Kurzem ern Rath des kafſerl. Gerichtshofes, Na⸗ 
mens Boulanger, welcher die Manie hatte, Teſtamente zu ſchreiben. Da der⸗ 
ſelbe jedoch äußerſt geizig war, fo benutzte er zum Niederſchreiben feiner legt. 
willigen Verfügungen, deren man nach ſeinem Tode nicht weniger als 95 
vorfand, alle Papiere, die er erhielt: Hochzeits- und Todesanzeigen, die Rück⸗ 
ſeite bon Rechnungen und Proſpekten, ja mehrere find ad marginem von ge⸗ 
druckten Blättern geſchrieben. Herr Boulanger hinterließ eine Menge bon 
Vermächtniſſen für Leute, die er gar nie ſah, und die nicht wenig ſtaunen 
werden, unter ſeinen Erben zu figuriren. Las er in einem Journale eine 
tugendhafte oder muthige That, jo, nahm er die Feder und vermachte dem 
Thaͤter ein kleines Sümmchen, und in einem feiner letzten Teſtamente ſpricht 
er den Wunſch aus, dieſe zahlreichen Vermächtniſſe bon feinen Erben nicht 
angefochten zu ſehen. Eine weitere Eigenthümlichkeit dieſes ſonderbaren Kau⸗ 
zes war die, daß er ſeinen Teſtamentsexekutoren und mehreren anderen Per⸗ 
ſonen ſein Abſterben eigenhändig mittheilen wollte; er ſchrieb ſohin ſelbſt die 
She e 1 0 aun dae und worin nichts fehlt, als Tag und 
Stunde. Dieſe hatte feinem Auftrage zufolge feine Dieneri ülle 
dann die Briefe auf die Poſt zu leben Rae e 
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noch an Munition; von Trapezunt kommende Barken verſehen ſie mit 
dieſen Artikeln, fo wie mit Salz, Kolonial und anderen Waaren reich⸗ 
lich. Rußland konnte dieſen Stand der Dinge nicht gleichgültig anſehen, 
nachdem der Pariſer Vertrag ihm geſtattet hatte, ſich im Schwarzen 
Meere wieder frei zu bewegen. Es mußte den aufſtändiſchen Küſtenbe⸗ 
wohnern von Abchaſien und Mingrelien dieſe Zufuhren abſchneiden, und 
hat demzufolge eine Anzahl von Fahrzeugen weggenommen, die ſich mit 
einem ſolchen Handel befaßten oder deſſen verdächtig waren. Es wird 
die Sache der Konſuln ſein, zu unterſuchen, welchem Kaufmann Unrecht 
gethan, oder nicht; die Diplomatie aber hat damit vorläufig wenig oder 
nichts zu ſchaffen. Das völlige Auſgeben (im Pariſer Frieden) der zur 
Theilnahme am Kriege aufgeſtachelten Bergvölker des Kaukaſus, welches 
die engliſchen Miniſter im Parlamente mit den gröbſten, von uns ſeiner 
Zeit beleuchteten Unwahrheiten zu beſchönigen ſuchten, bildet dennoch für 
England (wir wollen nicht ſagen, einen Schandfleck, denn was ſollte es, 
von Frankreich in dieſer Frage verlaſſen, anfangen?) aber doch eine be⸗ 
dauernswerthe Niederlage. Die Folgen können nicht ausbleiben. (Deſt. Z.) 
Wien, 21. Dezbr. Der zweite Generaladjutant Sr. Maj, des 
Kaiſers, Feldmarſchalllieutenant Freiherr v. Kellner, iſt zur Beglückwün⸗ 
ſchung Sr. Maj. des Königs beider Sieilien nach Neapel entſendet. 


Bayern. Nürnberg, 19. Dez. [Ein kirchlicher Pro⸗ 
teſt.] Auch die proteſtantiſchen Mitglieder des Magiſtrats und des Kol- 
legiums der Gemeindebevollmächtigten der Stadt Fürth haben unterm 9. 
Dezember eine Vorſtellung und Verwahrung gegen die bereits in Vollzug 
geſetzten und noch weiter vom k. Oberkonſiſtorium beabſichtigten neuen 
kirchlichen Einrichtungen an den König gerichtet. Formell wird dieſelbe 
mit folgenden Gründen motivirt: „Den allerehrfurchtsvollſt Unterzeich⸗ 
neten gereicht es zur Befriedigung, daß es ihrem geltend gemachten Ein⸗ 
fluſſe bisher gelungen iſt, die bedeutende Aufregung, welche jene Erlaſſe 
unter der überwiegenden Mehrzahl der hieſigen proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
gemeinde ⸗Mitglieder erzeugten, zu beſchwichtigen und wiederholten Ver⸗ 
ſuchen, Eure k. Majeſtät mit einer Beſchwerdevorſtellung zu behelligen, 
entgegen zu treten. Nachdem jedoch dieſe Bemühungen, das kaum vor» 
her zu vermuthende Reſultat hervorriefen, daß von Seite der proteſtan⸗ 
tiichen Geiſtlichen ſogar von der Kanzel herab das bisherige Stillſchwei⸗ 
gen als allgemeine Zuſtimmung zu den bisher ſchon in Vollzug geſetzten 
und noch weiter beabſichtigten kirchlichen Einrichtungen gedeutet und öf⸗ 
fentlich belobt wurde, fo find die allerehrfurchtsvollſt unterzeichneten Ver⸗ 
treter der hieſigen Stadt nothgedrungen, dieſes Stillſchweigen zu brechen 
und der aufs Neue hervortretenden Aufregung dadurch einen Damm zu 
ſetzen, daß fie ſelbſt mit dieſer allerunterthänigſten Darlegung und Bitte 
hervortreten.“ Im Verlauf der Vorſtellung wird unter Anderem insbe⸗ 
ſondere darüber Beſchwerde geführt, „daß in der hieſigen Auferſtehungs⸗ 
Kirche ſelbſt ohne alle höhere Ermächtigung die Privatbeichte in Vollzug 
geſetzt wurde.“ (N. C.) 


Heſſen. Kaſſel, 17. Dezbr. [Beendigung der Verfaſ—⸗ 
ſungsberathungen.] Auch die Erſte Kammer hat heute die Bera⸗ 
thungen über die Verfaſſung zu Ende gebracht. Die 98. 111113 wur⸗ 
den einſtimmig nach den Anträgen des Ausſchuſſes angenommen. Sie 
lauten; Der Staatsbedarf wird mindeſtens alle drei Jahre mit den Stän⸗ 
den feſtgeſtellt und zu dem Ende denſelben alle drei Jahre alsbald nach 
ihrer Zuſammenkunft ein Voranſchlag vorgelegt, welcher die Einnahmen 
und Ausgaben für die bevorſtehende Finanzperiode mit thunlichſter Voll⸗ 
ſtändigkeit und Genauigkeit enthalten muß. Die Stände haben dieſen 
Voranſchlag zu prüfen und über die Nothwendigkeit oder Nützlichkeit der 
Ausgaben, die zu machenden Erſparungen, wie über die Art der Deckung 
der Ausgaben, ihre Erklärung an die Regſerung gelangen zu laſſen. Zur 
Erhöhung der jetzt (1856) beſtehenden Steuern und ſonſtigen Abgaben, 
ſowie zur Einführung neuer Steuern und Abgaben iſt in jedem Falle die 
Zuſtimmung der Stände erforderlich. Neue Steuern können nur einge⸗ 
führt und beſtehende nur erhöht werden, entweder auf die Dauer einer 
Finanzperiode, oder dergeſtalt, daß nach Ablauf der Finanzperiode der 
gewonnene Mehrertrag, beziehungsweiſe der Ertrag der neuen Steuer, als 


Ueberſchuß behandelt wird. Dieſem zuletzt eitirten Paragraphen ſind noch 


drei Zuſatzparagraphen beigefügt, welche namentlich zeigen, daß der ge⸗ 
dachte Ueberſchuß nur unter ſtändiſcher Einwilligung verwendet und keine 
Erſparniß in einem Zweige der Verwaltung zur Verwendung in einem 
anderen gebraucht werden ſoll. Die noch übrigen 10 Paragraphen der 
Verfaſſungsurkunde wurden ohne Diskuffion und ohne Abweichung von 
der Regierungsanſicht abſolvirt. 

Kaſſel, 20. Dezbr. [Kammerverhandlungen; Brannt⸗ 
weinbeſteuerung.] In der Sitzung der Erſten Kammer vom 18. d. 
wurde die Mittheilung Zweiter Kammer über die Annahme des Geſetz⸗ 
entwurfs über Entwäſſerungsanlagen angezeigt und beſprochen, eine Ein⸗ 
gabe des Bürgermeiſters von Gelnhausen, die Anlage einer Eiſenbahn 
von Hanau nach Fulda betreffend, an den Finanzausſchuß gewieſen, und 
die nächſte öffentliche Sitzung auf den 5. Januar k. J. beſtimmt, um die 
Berathung des Wahlgeſetzes anzutreten. In der hierauf folgenden ver⸗ 
traulichen Sitzung wurde dem Vernehmen nach eine Kommiſſion von drei 
Mitgliedern zur Unterſuchung der lanßſtändiſchen Akten und Litetalien und 
zur Berichterſtattung darüber, jo wie ferner eine Kommiſſion zur Ausgleichung 
der Differenzpunkte in der Verfaſſungsangelegenheit mit der zweiten Kam⸗ 
mer gewählt, und wurden für letztere die HH. Freihr. Riedeſel, v. Milch⸗ 
ling und Martin beſtellt. — Zur theilweiſen Deckung des unerwartet 
großen jährlichen Defizits in unſerem Staafshaushalte wird den Kam⸗ 
mern u. A. ein Geſetzentwurf zur Erhöhung der Grundſteuer vorgelegt 
werden. Auch ein den vorigen Kammern vorgelegter Geſetzentwurf zur 
höheren Beſteuerung der Branntweinproduktion kam abermals zur Vorlage. 

Darmſtadt, 20, Dezbr. [Eröffnung der Kammern,] Zum 
erſten Präſidenten der erſten Kammer hat S. K. He der Großherzog den 
Fürſten von Solms⸗Lich ernannt. Die zweite Kammer wählte die 6 Kan⸗ 

jdaten, aus welchen der Großherzog den erſten und zweiten Präſidenten 
der Kammer ernennt. 


Lübeck, 20. Dez. [Einführung des neuen Münzfußes.] 
Mit dem heutigen Tage iſt hier die Publikation des neuen Munzgeſetzes 
erfolgt, durch welches bei uns der Vierzehnthalerfuß eingeführt iſt. 


Mecklenburg. Schwerin, 19. Dezbr. [Zollreform.] 
Nachdem in der geſtrigen Landtagsſitzung zu Malchin die Reſkripte der 
beiden Regierungen von Schwerin und Strelitz zur Verleſung gekommen 
waren, worin beide in Betreff der Lehnsfrage übereinſtimmend erklären, 
ſie könnten die ſtändiſchen Beſchlüſſe weder in formeller noch in materieller 
Beziehung billigen (ſiehe unſere geſtrige Zeitung), kam eine Er⸗ 
klärung der Landſchaft in der Zoll⸗Reformfrage zur Verleſung. Dieſelbe 
wurde von den Städten Parchim, Güſtrow und Neubrandenburg zu 
Protokoll gegeben. Die Ritterſchaft hatte bekanntlich erklärt, ſie könne 
ihren Deputirten zur Berathung über die Umgeſtaltung des Zoll⸗ und 
Steuerweſens mit der Regierung keine andere Inſtruktion geben, als 
ſolche, welche die Eventualität eines Anſchluſſes an den Zollverein aus⸗ 
ſchließe; die Landſchaft erklärt hiergegen, fie könne ſich bei dieſem Stande 
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der Sache nicht beruhigen, ſondern müſſe eine Förderung derſelben drin⸗ 
gend wünſchen, ſie habe deshalb den Vorderſtädten den Auftrag ertheilt, 
bei beiden Landesherren darauf anzutragen, daß ſie dieſe Angelegenheit 
nunmehr wieder in die Hand nehmen und mit Vorſchlägen über die Um⸗ 
geſtaltung des Steuer⸗ und Zollweſens vorgehen möchten. Die Regie⸗ 
rungen mögen Ritter⸗ und Landſchaft zur Wiederaufnahme der Bera⸗ 
thungen einladen, und darauf hinweiſen, „daß die verehrliche Ritter⸗ 
ſchaft ſolcher Allerhöchſten Aufforderung, auch ohne beſchränkte Inſtruk⸗ 
tion ihrer Deputirten, ſich nicht werde entziehen können.“ 


Naſſau. Wiesbaden, 20. Dezbr. [Die Spielbank; Eiſen⸗ 
zö lle]. Die anonyme Geſellſchaft zur Ausbeutung der Kuretabliſſements 
hier und in Ems hat gleichſam von der Regierung das Pribilegium erhal⸗ 
ten, die bodenloſeſte Leidenſchaft, die ſchon und auch noch während der letz⸗ 
ten Satfon bei uns fo viele Opfer an finanziellem Ruin und böllig zer⸗ 
rütteten Lebens⸗ und Familienverhältniſſen verſchuldet hat, die Leidenſchaft 
des Spieles, in der unfittlichften Weiſe auszubeuten. Die näheren Modali⸗ 
täten, unter denen die Akkiengeſellſchaft ſich gebildet hat, ſowie ihre Ver⸗ 
pflichtung, beſtimmte Verſchönerungsarbeiten in beiden Kurorten auf ihre 
Koſten bewerkſtelligen zu laſſen, auch einen jährlichen Beitrag von 45,000 Fl. 
für das hieſige Theater zu liefern u. |. w., find bereits früher mitgetheilt. 
Daß alle dieſe und ähnliche Zuſchüſſe, welche der Staatskaſſe durch die and» 
nhme Geſellſchaft zufließen, die unendlichen Nachtheile nicht auſwiegen kön⸗ 


nen, welche mit der Ausbeutung des Spiels durch die Geſellſchaft berknüpft 


ſind, verſteht ſich von ſelbſt, und es kann eine Garantie in dieſer Beziehung 
nicht genannt werden, daß ein herzoglicher Regierungskommiſſarius jederzeit 
die Bücher der Geſellſchaft einſehen kann u. |. w. So begründete Bedenken 
ſich nun aber auch vom Standpunkte der Sittlichkeit gegen die Konzeſſionirung 
der gedachten Geſellſchaft erheben laſſen, ſo wird nichts deſtoweniger die 
Geſellſchaft bereits in ein paar Monaten und mit „vier“ Spieltiſchen ihre 
verderbliche Wirkſamkeit beginnen. Die erforderliche Summe bon 1,200,000 
Gulden iſt fo eben in Papieren auf Paris von der Geſellſchaft in die hieſige 
Staatskaſſe eingezahlt reſp. deponirt. — Je mehr der Eiſenbahnbau an Aus⸗ 
dehnung gewinnt, deſto fühlbarer wird die Schwere des Eingangszolles em⸗ 
pfunden, der auf dem dazu unentbehrlichſten Rohmaterial und Halbfabrilat, 
dem Eiſen, nach den Zolltarifspoſttionen laſtet. Vergebens iſt auf der Gene⸗ 
ralzollkonferenz zu Berlin im Juli 1853, ſowie auf der diesjährigen zu 
Eiſenach und Weimar auf Herabſetzung des Zolles für Stab» und fagonnir⸗ 
tes Eiſen bon mehreren Seiten gedrungen, "und die überwiegende Zahl in⸗ 
laͤndiſcher Induſtrien, der Maſchinenbau, die Landwirthſchaft und Rhederei, ſo⸗ 
wie die ganze Maſſe des kleineren Gewerbeſtandes, denen das Eiſen ein 
unentbehrliches Material iſt, ſind fortwährend gezwungen, einer Anzahl in⸗ 
ländiſcher Eiſenproduzenten die unerhörteſten Preiſe bezahlen zu müſſen, und 
ſie auf Koſten der Geſammtheit zu ernähren. Einzelne Eiſenbahngeſellſchaften 
haben aus dieſem Grunde bereits den Verſuch gemacht, ihren Eifenbedarf 
aus dem Auslande zu beziehen und die Forderungen der rheiniſchen und 
Saarhuͤttenwerke ſind unter dem Schutze der ſie der Konkurrenz enthebenden 
Eiſenzölle nach und nach fo, wahrhaft unverſchämt geworden, daß ſelbſt trotz 
dieſer Zölle der Bezug aus dem Auslande noch immer billiger zu ſtehen 
kommt. So hat noch kürzlich die Aſchaffenburg⸗Mainz⸗Binger Eſſenbahnge⸗ 
ſellſchaft einen Vertrag mit einem engliſchen Hauſe für ein großes Quamum 
Schienen abgeſchloſſen und zwar zu biel billigeren Preiſen, als ſie die . 
landshütten erzielen können. Andere Eiſenbahngeſellſchaften werden ohne 
Zweifel nachfolgen, und es wird dies bei dem troſtloſen Zuſtande der Zoll⸗ 
geſetzgebung der einzige praktiſche Weg ſein, die übertriebenen Forderungen 
unferer Eifenhüttenbefiger herabzuſtimmen. (B. B. Z.) : 

Großbritannien und Irland. 
London, 20. Dezbr. [Die „Times“; Preußen und Neuen⸗ 
burg.] Der Artikel des Pariſer „Moniteur“, der mit runden Worten 
die Schweiz ihrem Geſchick und ihrem Eigenſinn überläßt, ſcheint die 
„Times“ geradezu dekontenanzirt zu haben. Sie hat heute einen Leitar⸗ 
tikel über die Sache, der gar nicht mehr nach Times ſchmeckt. Standpunkt 
und Auffaſſung ſind unverändert, aber die Sprache iſt kaum wieder zu 
erkennenß wenig oder nichts von jener unerträglichen Ueberhebung, die 
in ihren Spalten zu Hauſe iſt, wenn „poor Prussia“ eines Timesarti⸗ 
kels gewürdigt wird. Ich gebe die charakteriſtiſchſte Stelle. „Times“ 
ſagt; „Wir fühlen, daß wir ein Recht haben, zu ſprechen und gehört zu 
werden, denn wir haben bei den verſchiedenſten Gelegenheiten unſere Be⸗ 
reitwilligkeit gezeigt, Opfer an unſerer Würde zu bringen, wenn das all⸗ 
gemeine Wohl und der Weltfrieden auf dem Spiele ſtanden. Wenn 
Preußen, die Schweiz und Frankreich bei Amerika anfragen wollen, ſo 
werden ſie hören, daß wir regelmäßig jeden Beſitz aufgegeben haben, der 
für uns ein bloßer Titel, für die Verein. Staaten aber eine Wirklichkeit 
war. Wir haben im Laufe der letzten 20 Jahre dem Frieden der Welt 
ein Dutzend Neufchatels geopfert. Kann nicht Preußen daſſelbe thun? 
Kann nicht Frankreich in dieſem Sinne rathen?“ 

So weit die „Times“. Die Erwiderung auf dies Selbſtlob und 
dieſe naive Darlegung britiſcher Beſcheidenheit iſt allerdings mehr, als 


die Befreiung britiſcher Gefangenen gehandelt. 
den Augen Englands, das ſo ſtolz auf den Schutz iſt, den es dem ge⸗ 
ringſten ſeiner Angehörigen gewährt, füglicherweiſe von einigem Gewicht 
ſein. Wenn Malta durch eine Revolution heute italieniſch würde und 
acht Tage ſpäter, bei Gelegenheit einer Gegenrevolution, der engliſche 
Gouverneur ſammt ſeinen beſten Offizieren in die Hände der Italiener 
geriethe, was würde England thun? So liegt die Sache. — Der zweite 
Punkt iſt der Rechts punkt. Kein unparteiiſches Urtheil hat bis jetzt 
das klare, unzweifelhafte Recht des Königs von Preußen beſtritten. Das 
Anrecht aber der Engländer an gewiſſe central⸗amerikaniſche Beſitzungen 
iſt immer ein Gegenſtand des Streiteg geweſen, und nicht nur die Ame⸗ 
rikager mit ihrer unvergleichlichen Monroe ⸗Doktrin (Eroberungsgrund⸗ 
ſätz en), ſondern auch Unbetheiligte haben ſich außer Stande erklärt, den 
britifchen Rechtstitel beweiſen zu können. Das Dritte, was ſich einem 
aſafdrängt, iſt das eigentlich Ausſchlaggebende. Den Engländern iſt der 


Weltfrieden als ſolcher ſehr gleichgültig; aber der Frieden mit Amerika 


iſt ihnen ſehr wichtig, einmal weil Lancaſhire ohne Baumwolle bankrott 
it und zweitens weil man, rund heraus gejagt, Furcht hat. Wäre der 
Feind ein anderer, wäre er nicht ebenbürtig, wär' er einzuſchüchtern 
oder durch drei Linienſchiffe zu bezwingen, das Oregongebiet wäre bri⸗ 
tiſch geblieben und die Times würde einen witzigen Artikel geſchrieben 
und Moskitoküſte, Ruatan, Belize, und wie die Dinge alle heißen mögen, 
wie Beruhigungsſpielzeug für große Kinder ausgeboten haben, (N. P. Z.) 

— [Vom Hofe; der perſiſche Konflikt; eine Art De⸗ 
meinti.] Die Königin, Prinz Albert und Familie ſind geſtern von 
Os! dorne wohlbehalten im Schloß Windſor angekommen. — Die Mitthei⸗ 
lung zen kontinentaler Blätter, daß einem Kriege zwiſchen England und 
Per ſien durch Vermittelung einer befreundeten Macht vorgebeugt werden 
dürf te, oder wohl auch, daß die Differenzen bereits friedlich ausgegli⸗ 
chen ſeien, entbehren von hier aus jeder Beſtätigung. Die regierungs⸗ 
freundlichen Journale wiſſen bis zur Stunde noch nichts von einem jo 
ſehr wünſchenswerthen Ereigniſſe, und wie der „Morning⸗Star“ heute 
berid tet, find vorgeſtern zwei Transportſchiffe zur Beförderung von eng⸗ 
liſchen Truppen, ſechs andere zum Transport von Kriegsmaterial von 
der Aldmiralität beordert worden, ſich ſegelfertig zu hallen. — Aus Wien, 
18. J Hez., wird der „Times“ von ihrem dortigen Korreſpondenten tele- 
graph irt: Wir haben hier telegraphiſche Nachrichten aus Konſtantinopel 
bis zu im 16. Dez. erhalten. Dieſelben thun eines Konfliktes bei Suchum 
Kale keine Erwähnung. 


— [Begnadigung.] In Dublin werden die Namen von 18 
iriſchen politiſchen Verbrechern aus dem Jahre 1848 genannt, die, wie 
es heißt, von der Königin vollſtändig begnadigt worden ſind. Die ein⸗ 
zigen in weiteren Kreiſen bekannten Namen darunter ſind die der Herren 
Smith O'Brien, John Martin und O' Doherty. 

— [Diskontoherabſetzung.] Die Direktoren der engliſchen 
Bank haben am 18. nach kurzer Berathung das Diskonto auf 69 herab⸗ 
geſetzt. Die Maaßregel hat um ſo angenehmer überraſcht, als man ſchon 
eine längere Beibehaltung des Zinsfußes zu 63 als Folge der anhalten⸗ 
den Geldnachfrage erwarten zu müſſen glaubte. Man hofft jetzt eine ent⸗ 
ſprechende Erleichterung von Seiten der franzöſiſchen Bank; zufällig iſt 
die telegraphiſche Verbindung zwiſchen Amiens und Paris unterbrochen, 
ſo daß keine Nachricht darüber hierher gelangen kann. 

— (Expedition nach den Kuria⸗Muria⸗Inſeln.] Vor 
einigen Monaten Halle der engliſche Schiffskapitän Ord von Aden aus 
mit den Schiffen „Bleng“ und „Philipp Dean“ eine Expedition nach den 
Kuria⸗Muria⸗Inſeln unternommen, um daſelbſt Guano zu holen. Wie 


ein Brief in der „Times“ aus Aden vom 25. Nov, meldet, iſt die Expe⸗ 


dition unverrichteter Sache zurückgekehrt, indem die jene Inſeln bewoh⸗ 
nenden Araber ſich dem Einſammeln von Guano widerſetzten und über⸗ 
haupt eine ſehr feindſelige Hallung gegen die Engländer annahmen, In 
Anbetracht ihrer Ueberzahl fand es der Kapitän für rathſam, ſich auf kei⸗ 
nen Kampf einzulaſſen und die Rückfahrt anzutreten, ohne ſeinen Zweck 
erreicht zu haben. Die Engländer behaupten, dieſe Inſeln ſeien ihnen 
vom Imam von Masgat abgetreten worden, während die Bewohner ſg⸗ 
gen, dieſer habe gar kein Recht dazu gehabt, indem die Inſeln ihm nie 
gehört hätten. . 


Frankreich. 


Paris, 20. Dezbr. [Popularität des Prinzen Friedrich 
Wilhelm und Stimmung gegen Oeſtreich.] Es iſt etwas Sonder⸗ 
bares um den Inſtinkt der Maſſen. Der Prinz Friedrich Wilhelm vön 
Preußen wird hier von Seiten derſelben mit ſichtbarem Wohlwollen auf⸗ 
genommen, und wir behaupten, daß die höchſt liebenswürdige, natürliche, 
Sympathien erregende Perſönlichkeit des Prinzen nicht allein Schuld 
daran iſt. Das Volk würde ſich gewiß gegen einen öſtreichiſchen Prinzen 
kalt und zurückhaltend zeigen, wenn derſelbe auch die liebenswürdigſten 
Eigenſchaften beſäße. Ich will Ihnen unumwunden die Antwort auf das 
Warum? miſtheilen. Die Maſſen wiſſen ganz gut, daß Preußen im 
drientaliſchen Kriege gegen die Weſtmächte war, fie wiſſen aber auch, daß 
es dies offen und ehrlich that, während Oeſtreich eine Politik befolgte, 
deren Werth wohl den Leuten a la Talleyrand, aber nie den Maſſen ein⸗ 
leuchten wird. Die Pariſer wiſſen ganz gut, daß Oeſtreich dieſe Politik 
noch befolgt; daher ihre tiefe Abneigung gegen daſſelbe, welche ſchnei⸗ 
dend mit der Anerkennung der geraden Politik der preußiſchen Dynaſtie 
in der Perſon eines Vertreters derſelben ſo ſcharf kontraſtirt. Sie können 


wohl denken, daß ich nicht ohne triftige Gründe dieſe Erſcheinung hervor⸗ 


hebe. Glauben Sie ſicher, wir werden bald noch andere Ereigniſſe erle⸗ 
ben, als die Verwarnung, welche geſtern dem ſchweizer Bunde zu Theil 
wurde. Der Kaiſer der Franzoſen hat die öſtreichiſche Politik eben ſo 
ſatt, wie es dies der Kaiſer von Rußland hat, und alle Machingtionen 
des allerdings ſehr gewandten Grafen Buol werden die Kataſtrophe 
nicht aufhalten. Man will in Paris wiſſen, woran man iſt, mit wem 


man zu ihun hat, und man iſt der Anſicht, die Zeit ſei allenthalben zu 


ernſt, um die großen Fragen, von deren Löſung die Zukunft Europa's be⸗ 
dingt werden ſoll, auf einem Maskenball zu verhandeln. Man weiß nur 
zu gut, daß es Leute giebt, welche ſogar auf der bevorſtehenden Konfe⸗ 
renz, wo ſie nur nothgedrungen erſcheinen, mit der Maske vor dem Ge⸗ 
ſicht auflreten werden; dieſelben werden aber andere Leute dort finden, 
um ihnen gleich beim Eintrittzuzurufen; Masque, je te connais ] (B. B. 3.) 

— (Der Moniteurartikel über Neuenburg; Prinz Je⸗ 
rome ꝛc.] Man jagt, daß der Artikel über die Nenenburger Angele⸗ 
genheit ganz aus der Feder des Kaiſers herrühre, und wir nehmen kei⸗ 
nen Anſtand, dies zu glauben. In England hat der genannte Artikel, 
wie eine telegraphiſche Depeſche anzeigt, große Aufregung hervorgerufen. 
— Prinz Jerome iſt wieder krank, und ein Diner, das am 17. d. im 
Palais Royal zu Ehren des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen 
hatte ſtattfinden ſollen, unterbleibt. — Die Konferenzen, ſo heißt es hier, 
werden zwiſchen dem 27. und 31. Dezbr. eröffnet werden. (2) — Der 
Staatsrath hat den Antrag Rothſchilds zurückgewieſen. Ich erfahre 


heute, daß Rothſchild mit Donon und Gladſtone fuſionirt hatte und das 
leicht. Erſtlich hat es ſich bei Ruatan und ähnlichen Beſitzungen nie um | 
Dieſer Punkt ſollte in 


Comptoir imperial d’escompte et des chemins de fer für gemein⸗ 
ſchaftliche Rechnung verlangt hatte. Somit beſteht keinerlei Projekt mehr. 
— Der Staatsrath hat ſich zu gleicher Zeit günftig für die Ausgabe 
neuer Aktien (im Betrage von 20 Millionen) des Comptoir d’es- 
compte ausgeſprochen. Der Staatsrath hat das Börſeneintrittsgeld mit 
der Majorität von nur Einer Stimme gebilligt. N 

[Prinz Friedrich Wilhelm; Wohlthätigkeit,] Der 
Ball in den Tuilerien ift ſehr glänzend ausgefallen, und nach dem Zeug⸗ 
niſſe von Perſonen, welche die Tuilerienbälle beſuchen, war dies einer 
der ſchönſten Bälle, welche während der neuen Regierung ſtattgefunden 
haben. Der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen, deſſen Haltung und 
Benehmen in Paris allgemeine Anerkennung findet, hat den Ball mit der 
Kaiſerin eröffnet, die mehr getanzt hat, als gewöhnlich. Die Kaiſerin trug 
ein weißes Kleid und einen weißen, mit Gold geſtickten Spitzenſchleier, 
der ihr rückwärts vom Kopfe herabhing. Unter den weiblichen Gäſten 
waren es namenklich zwei Ausländerinnen, welche durch ihre Schönheit, 
durch ihre geſchmackvolle Toilette und durch ihr liebenswürdiges Beneh⸗ 
men Aller Augen auf ſich gezogen haben; die Frau des Marſchalls Ser⸗ 
rano, die bereits als eine Schönheit erſten Ranges hier proklamirt worden 
iſt, und eine Genueſerin aus der Familie Balbi, die Frau des Generals 
La Rocca. Letztere gefiel ausnehmend, und es finden ſich nicht wenig 
Stimmen, welche zu Gunſten der Italienerin gegen die Spanierin ſich 
enifcheiden. Der Ball dauerte bis 4 Uhr Morgens, und der Kaifer führte 
den Kotillon am Schluſſe ſelber an. — Vorgeſtern war der Anfang zur 
Ziehung zum Beſten der Witiwen und Waiſen der Orientarmee. Man 
hatte vor dem Ausſtellungshauſe alle militäriſchen Polizeimaaßregeln ge⸗ 
troffen, um mißliche Folgen des Gedränges zu vermeiden. Der Herzog 
von Malakoff (Peliſſter) präſidirte der Kommiſſion. Zur bezeichneten 
Stunde für den Anfang waren bloß drei Perſonen zugegen, und man 
wartete noch eine gute Weile in der Hoffnung, ein größeres Publikum zu 
erhalten, aber es wollte ſich Keiner einſtellen. Da erhob ſich endlich 
Marſchall Peliſſter und ſagte: „Meine Herren! Da Sie nur Ihrer drei 
find, ſo will ich meine fur eine größere Anzahl von Zuhörern berechnete 


Rede an Sie richten!“ mas er denn auch that. Die Ziehung wird wahr⸗ 


ſcheinlich 14 Tage dauern, da mit aller Genauigkeit und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit zu Werke gegangen wird. Jede Nummer nimmt eine halbe Minute 
in Anſpruch. f ee TE RT Sl 
u 00m [Berftimmung det Weſtmachte; Aufſchlüſſe aber die 
Stellung zur Schweiz.] Wer mochte noch daran zweifeln, daß die 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Afrika. 
gedehnteſte Land dieſer Art, 


den feſten Wohnſitz und iſt ausdauernd in der Arbeit 
Bei jenem ſind die immer berſchleierten Frauen die demüthigen Sklavinnen 


tem Gefichte dem Mahle bei, ſie 


Recht der Blutrache in ausgedehnteſtem Maaße. 


302. Mitwoch, 


Beilage zur Posener Zeitung. 


24. Dezember 1856. 


Engländer es find, welche Louis Napoleons üble Laune verſchulden? 
Die Verſtimmung iſt fo groß, daß Lord Clarendon eine Note des Grafen 
Perfigny durch einen Ausſchnitt aus dem „Moniteur“ beantwortet haben 
ſoll. Der „Moniteur“ hat zur Zeit des orientaliſchen Krieges eine Er⸗ 
klärung gegeben, wonach die Ruſſenfeindſchaft nichts Anderes als eine 
Verwirklichung einer alten politiſchen Tradition Frankreichs ſei. Seit 
den erſten Entwickelungen der ruſſiſchen Macht habe Frankreich unauf⸗ 
hörlich und mit größter Aufmerkſamkeit den Blick nach Norden gewandt, 
es habe ſich zur Pflicht gemacht, die Bewegungen eines Staats zu über- 
wachen, der, nachdem er kaum die Wiege verlafjen, alsbald erkennen ließ, 
daß er für die Unabhängigkeit der anderen Völker eine beunruhigende 
Ausdehnung gewinnen werde. So ungefähr ſoll der „Moniteur“ vor 
Jahresfriſt gefprochen haben, und Lord Clarendon mag die Uebereinſtim⸗ 
mung der fraglichen Note mit dieſer offiziellen Auslaſſung vermißt haben. 


Es iſt häufig unbequem, wenn man in diplomatiſchen Verhandlungen 


einem guten Gedächtniß begegnet, und die Engländer haben den Fehler, 
durch dieſe Eigenſchaft beſchwerlich zu fallen. Eine Oepeſche, welche der 
Kaiſer ſeinem Miniſter des auswärtigen Departements vor die Füße 
fallen ließ, ſoll dieſen Gegenſtand berührt haben. Ich bin nicht ein⸗ 
geweiht genug, zu wiſſen, was Wahres an dieſem Gerede ſei, ich habe 
nur feſtzuſtellen, daß Leute, die das Wahre wiſſen können, die Sache fo 
darſtellen. — Ueber die Stellung, die Frankreich gegen die Schweiz ein⸗ 
nehmen werde, ſobald Preußen die Feindſeligkeiten eröffnet, hört man 
hier ſehr entgegengeſetzte Meinungen. So viel ſcheint gewiß, daß Eng⸗ 
land, das, beunruhigt durch die bekannte Erklärung des „Moniteur“, 
Aufſchlüſſe hierüber gewünſcht hat, durch die, welche es erhalten hat, 
zufriedengeſtellt iſt. (B53 .) 

— [Die Kabylen.], In dem Werke des Generals Daumas „la Ka- 
by lies finden wir folgende intereſſante Angaben über die Bevölkerung Kaby⸗ 
liens. Die kabyliſche Race iſt von der arabiſchen weſentlich verſchieden; beide 
haſſen und verabſcheuen ſich bon Herzensgrunde. Zur Zeit der arabiſchen Er⸗ 


oberungszüge flüchteten die Einwohner Nord⸗Afrika's, Berber, Römer, Grie⸗ 


chen und Vandalen, miteinander in die Gebirge, wo die ſchnellen Reiter aus 

emen ihnen nicht folgen konnten. Jede gebirgige Gegend von Algier iſt 
ein kleines Kabhlien, d. h. ein Zufluchtsort der früheren Ureinwohner von 
Nur bezeichnet man gewöhnlich mit dem Namen Kabplien das aus⸗ 
deſſen Mitte und Hauptzitadelle von den Hoch⸗ 
ebenen des Djurjura⸗ gebildet werden. Dieſes Kabylien umfaßt ein Gebiet 
von etwa 8000 Quadrat⸗Kilometern; ſeine Bevölkerung kann auf ungefähr 


360— 380,000 Seelen, alſo etwa 46 Einwohner auf dem Quadrat⸗Kilometer 


geſchätzt werden. Indeſſen muß man bedenken, daß nur ein ſehr geringer 
Theil des Landes kulturfähig iſt, und hier kann man die Bevölkerung gewiß 
eben ſo dicht, wie in den gut bevölkerten Gegenden Europa's, annehmen. 
Auf den Gipfeln des Djurjura hat die kabyliſche Race am beſten ihren Cha⸗ 
rakter, ihre eigembümlichen Sitten und die beſondere Geſichtsbildung bewahrt. 
Beim erſten Blick unterſcheidet man einen Kabylen bon einem Araber, durch 
ſeinen ſtärkeren und flacheren Kopf, ſeinen kürzeren und gedrungeneren Wuchs. 


Viele Kabylen haben eine weiße Geſichtsfarbe und blonde oder röthliche 
Haare, welche den Beweis geben, daß 


auch germaniſches Blut ſich hier ver⸗ 
miſcht hat. Die Unterſchiede werden noch ſchlagender, wenn man auf den 
Charakter und die Lebensweiſe eingebt. 
den pomphaften Müßiggang eines großen Herrn und eines Eroberers; jede 
Anſtrengung, das Reiten ausgenommen, iſt ihm zuwider. Der Kabyle liebt 
und Anſtrengung. 
ihres Gatten und Herrn. Bei dieſem wohnen die Frauen mit unverſchleier⸗ 
nehmen Platz im Rathe und im Gefecht; 
fie ſtehen ihren Männern gleich. Die Doppelzuͤngigkeit iſt ein Charakterzug 
des Arabers; der Kabyle betrachtet die Lüge als etwas Entehrendes. Der 
Erſte ſucht ſeinen Gegner immer zu überraſchen; der Zweite warnt ihn, be⸗ 


vor er angreift. Der Eine kämpft als Reiter, ſchnell zur Flucht wie zur Um⸗ 


kehr; der Andere als unerſchrockener und hartnäckiger Fußſoldat. Ebenſo 
verhält es ſich in religiöſer Beziehung. Der Araber als bollendeter Muſel⸗ 
mann gehorcht nur den Geſetzen des Korans; der Kabyle iſt auch Muſel⸗ 
mann, aber außerdem beobachtet er uoch gewiſſe Vorſchriften und Traditionen, 
welche er kangün (Kanon) nennt. Dieſes bedeutſame Wort und die Eman⸗ 
zipation der Frauen ſind nicht die einzigen Reſte des Chriſtenthums, welches 
ihre Vorfahren bekannten. — Die kabhliſche Nace hat die einfachen rauhen 
Sitten eines Volkes im Urzuſtande. Volle Gleichheit und Freiheit herrſcht 
unter den Kabylen; die Stämme werden don Häuptlingen regiert, welche 
für eine gewiſſe Zeit durch allgemeines Stimmrecht gewaͤhlt werden. 
Mehrere Stämme bereinigen ſich zu einem Bunde, der aber nichts 
Daunerndes und Deſinitibes hat. Der Bund kümmert ſich in ge⸗ 
wöhnlichen Zeiten gar nicht um den andern, und häufig ſind ſie in 
Fehde. Geſchieht aber ein bewaffneter Einfall in das gemeinſame Gebiet, jo 
wird aller Haß vergeſſen, und alle Stämme erheben ſich wie Ein Mann. 
Wie bei den alten Barbaren epiſtiren auch Geldſtrafen bei den Kabhlen. Für 
einen verſetzten Schlag wird 4 Boudjou (1 Boudſou = 1 Fr. 45 C.) bezahlt, 
für einen Sichelhieb 4 Boudſous, 100 für das Eindringen in ein Haus, deſ⸗ 
ſen Herr abweſend iſt, 6 dafür, daß man keine Flinte gekauft hat, obgleich 
man die Mittel dazu besitzt. Für Tödtung exiſtirk keine Strafe; hier gilt das 
Die unaga iſt ein Geleits⸗ 
ſchein, welchen jeder Kabyle einem Reiſenden de. geben kann, und welcher den 
letztern vor aller Unbill im Lande der Kabylen ſchützt. Unter den religiöſen 
Einrichtungen find beſonders die Zaouias, eine Art Kloͤſter, von Wichtigkeit, 
wo mehrere Hunderte von feed (tolbas) von einem Marabout unter⸗ 
richtet werden; in Zeiten allgemeinen Krieges ſchickt er ſie nach allen Rich⸗ 
tungen aus, um den heiligen Krieg zu führen. Die Tapferkeit der Kabhlen 
it bekannt; zwei Thatſachen beweiſen das hinreichend. In den Kämpfen mit 
den Franzoſen hatten die Kabylen die Gewohnheit, die Gewehre bei den 
Bahonnetten zu faſſen und ihre Gegner zu entwaffnen, ſo daß man ſich ge⸗ 
nöthigt ſah, die Gewehre der Jäger zum Aufſtecken von Hirſchfängern einzu⸗ 
richten. Der Name „Zouave“ ſtammt von den Kabhylen, die ſich früher von 
den Türken anwerben ließen und unter dem Namen Zaouias ſehr gefürchtete 
Regimenter bildeten. } 11155645 
Das engliſche Ultimatum an Perſien.] Ueber das von 
Lord Redeliffe an Feruk Khan gerichtete Ultimatum geht der „B. B. Z.“ aus 
Paris von wohlunterrichteter Seite folgende detaillirte Mittheilung zu, die 
von den den „Hamb. Nachr.“ telegraphiſch gemeldeten Angaben nicht unwe⸗ 
ſentlich abweicht (vergl, die aus Konſtantinopel darüber in der geſtr. Ztg. 
don uns gegebene Notiz; d. R.): Ich bin im Stande, Ihnen aus guter 
Quelle genauere Mittheilungen über das Ultimatum zu geben, welches Lord 
Redeliffe Ende November dem perſiſchen Geſandten Feruk Khan geftellt hat. 
Die Hauptgegenſtände des zwiſchen England und Perſien entbrannten Zimt: 
ſtes bilden bekanntlich 1) die Aufnahme, welche die perſönlichen ichen n 
des engliſchen Botſchafters Murray für die Familie des Mirza Ha chem am 
perſiſchen Hofe gefunden haben; 2) die Gefährdung der Intereſſen Englands 
und ſeiner Verbündeten durch die Einnahme Herats, wozu in dritter Linie 
noch treten mag der zu wiederholten Malen zu Tage getretene und jüngſt 
durch das Bündniß mit dem Imam von Mascat auf's Neue hervorgerufene 
Wunſch Englands, an den Südküſten Perfiens einen feſten Anhaltspunkt für 
direkte Verbindung mit Oftindien zu haben. England faßt, wie man ſieht, 
den Hauptſtaat Irans im Herzen und an beiden Ferſen zugleich an, und na⸗ 
turgemäß hat das engliſche Ultimatum die bezeichneten Punkte als integri⸗ 
rende Theile der Forderung zuſammengefaßt, welche ihm ein künftiges Ueber⸗ 
gewicht auf dieſem Terrain vorbereiten fol, Die engliſche Regierung macht 
die Sache Murray’s als Liebhabers von Frau Haſchem zu der ihrigen und 
ſtellt daher in ihrem Ultimatum zunächſt die orderung, daß der Großbezir 
Sader Azam, welcher die Befriedigung der Ansprüche Murray’ s, wie wir 
glauben, mit vollem Recht berweigert hatte, ſeines Poſtens und ſeiner Wür⸗ 
den enthoben und durch einen den engliſchen Intereſſen günſtigern Würden⸗ 
träger erſetzt werde; er berlangt ferner, daß Murray bei ſeiner Rückkehr nach 
Teheran bon dem neuen Miniſterium und einer Deputation des Hofes feier⸗ 
lich eingeholt und mit Pomp bis zu feinem Hotel zurückgeleitet werde; daß 
endlich, daſelbſt angelangt, der Großvezir eine mündliche Ehrenerklärung 
gebe und die Schreiben widerrufe, die er an den engliſchen Botſchafter in 
233 Ind tset is , d 1a mi Sl 90 da 


Der Araber iſt Nomade, er liebt 


der Haſchem'ſchen Angelegenheit gerichtet hat. 
land, die Originalbriefe des Sader Azam der Regierung zurückzuſtellen, und 
fernerhin nichts dagegen einzuwenden, wenn der Schah Herrn Haſchem künf⸗ 
tig in feinem Dienſte anſtellen will. Die Beſetzung don Herat anlangend, 
hatte bekanntlich England bereits unmittelbar nach der Einnahme der Stadt 
durch Feruk Khan die Forderung stellen laſſen, daß die perſiſche Armee un⸗ 
verzüglich Herat räumen und den beſchädigten Einwohnern eine Schadloshal⸗ 
tung zu Theil werden laſſen ſolle. Da Feruk Khan noch nicht im Stande 
geweſen war, eine befriedigende Antwort zu erwirken, ſo hat das Ultimatum 
dieſe Forderung wieder aufgenommen und in kategoriſchſter Weiſe die perſi⸗ 
ſche Regierung für allen Schaden verantwortlich gemacht, welcher den Be⸗ 
wohnern von Herat aus der Okkupation und Zerſtörung eines Theils der 
Stadt eniftanden iſt, indem es die Drohung hinzufügt, daß es dem Herrſcher 
von Herat thatkräftige Beihülfe leiſten müſſe, wenn ſeine gutlichen Vorſchläge 
kein günſtiges Ohr finden. Das Intereſſe Englands, an den Küſten des per⸗ 
ſiſchen Golfs eine feſte Station zu gewinnen, iſt unleugbar von großer Trag⸗ 
weite für feine Herrſchaft in Aſten. Inzwiſchen bat England kein traktaten⸗ 
mäßiges Recht, auf perſiſchem Gebiet Kolonien oder felbft Handelsfaktoreien 
zu gründen. Es ſcheint gewillt zu fein, einer ſpaͤtern Gewährung dieſes Vor⸗ 
rechtes dadurch vorzuarbeiten, daß es in dem Ultimatum die Forderung prä⸗ 
ifirt, daß die perſiſche Regierung baldigſt ein Einverſtändniß mit dem Imam 


bon Mascat über die Abtretung einiger Punkte feiner Südküſte an denfelben 


herbeiführe und ſich inzwiſchen gefallen laſſe, daß eine engliſche Okkupation 
von Bender⸗Akhbar und Abuſchir der Beſchleunigung dieſes Einperſtändniſſes 
zu Hülfe komme. Dafür verſpricht England im wohlverſtandenen Intereſſe 
Perſtens, für die Hebung des Verkehrs und die Beſſerung der Kommunika⸗ 
tionsmittel in Perſien Sorge zu tragen. Feruk Khan hat in einer Konferenz 
mit dem engliſchen Botſchafter in Konſtankinopel feine Bereitwilligkeit aus⸗ 
gedrückt, dies Ultimatum zu befürworten, und es würde fonach wohl eine 
Verſtändigung zu erzielen geweſen ſein, wenn nicht die oſtindiſche Kompag⸗ 
nie, wie es nach den letzten Nachrichten ſcheint, es in ihrem Intereſſe erach⸗ 
tet hätte, der Antwork Perfiens durch eine Kriegserklärung vorzugreifen. 
Wenn die ruſſiſche Politik die Anſicht zu verbreiten ſucht, als ſei ſie bemüht, 
die Forderungen Englands zu unterſtützen, fo habe ich gegründete Urſache, zu 
glauben, daß die Aufrichtigkeit dieſer Beſtrebungen, da fie Allem widerſpre⸗ 
chen würden, was die ruſſiſche Regierung bisher in Sachen Perſiens gethan 
hat, ſich in nicht zu großer Ferne als zweideutig herausſtellen dürfte. Was 
eine etwaige Vermittlung Frankreichs anbetrifft, von der vielfach geſprochen 
wird, fo kann ich darüber um fo weniger etwas Poſitives melden, als Herr 
Bourrée ſich gegenwärtig hier und der erſte Dragoman unſerer perſiſchen 
Botſchaft ſich ebenfalls auf Urlaub befindet, ſo daß die Organe für unſere 
etwaige Vermittlung in Teheran ſelbſt fehlen, und die etwaige Verſtändigung 
durch Feruk Khan, die allein übrig bleiben würde, jedenfalls zu ſpät kommen 
würde, um von entſcheidendem Einfluß auf die Entſchlüſſe des Hofes von 
Teheran in Antwort auf das Ultimatum fein zu können. 

—[ Gehaltserhöhung; aus Algier; Reiſeerleichterung.] 
Wie verlautet, ſollen alle Beamtengehalte unter 1800 Franken um ein Fünftel 
erhöht und auch die Offfziere (bis zum Kapitän einſchließlich) beſſer geſtellt 
werden. Für die Unterlieutenants iſt von einer Erhöhung der Monaksgage 
um 50 Fränken die Rede. Blos die Garde, deren Offiziere ſchon angemeſſen 
beſoldet und durchgängig reich, fo wie unverheirathet find, würde bon dieſer 
Gehalts⸗Aufbeſſerung ausgeſchloſſen bleiben. — Im Börſengebäude haben 
die Vorkehrungen zur Erhebung des Eintrittsgeldes, die man eine 
Zeit lang eingeſtellt hatte, ſeit vorgeſtern wieder begonnen. — Nach 
Berichten aus Algier dom 12. Dezember waren dort Die drei Präfekten, 
die drei Dibiſionsgenerale und die Vorſteher der arabiſchen Bureau's ver⸗ 
ſammelt, um über mehrere wichtige Fragen, namentlich über Koloniſtrung, 
Kantonirung der Araber und Verkauf von Staatsländereien zu berathen. — 
Die Reiſenden, welche ſich über Boulogne oder Calais direkt nach Belgien 
oder Deutſchland begeben, oder umgekehrt, ohne ſich in Frankreich aufzuhal⸗ 
ten, brauchen künftig ihre Päſſe nicht mehr vom franzöſiſchen Geſandten oder 
Konſul viſiren zu laſſen. Sie haben nur ihre Päſſe und die Eiſenbahn⸗ oder 
Dampfſchiffbillets vorzuzeigen. Letzteres um zu beweiſen, daß fir ſich wirklich 
in Frankreich nicht aufhalten wollen. 


Nie der lan de. 


Haag, 18. Dez. [Budgetsberathungen.] Das Einnahme⸗ 
budget wurde dieſen Nachmittag von der zweiten Kammer mit der uner⸗ 
wartet ſtarken Majorität von 52 gegen 16 Stimmen angenommen, nach⸗ 
dem ein Amendement der HH. Thorbecke und van Boſſe, welches eine 
Abänderung hinſichtlich des Beitrags aus den Kolonialmitteln bezweckte, 
mit 38 gegen 30 Stimmen verworfen worden war. 


Belgien. 


Brüſſel, 19. Dez. [Kammerverhandlungen.] Die Kam⸗ 
mer hat heute ihre Verhandlungen über das Cerealiengeſetz — beendet? 
nein, aber doch wieder einmal vertagt. Der Finanzminiſter beantragte 
durch Amendement, das Geſetz vom 30. Dez. 1855 (freie Einfuhr, Aus⸗ 
fuhrverbot) bis zum 15. Februar propiſoriſch beſtehen zu laſſen, und da⸗ 
durch dem Senate Zeit zu geben, ſich gleichfalls nach reiflicher Prüfung 
über dieſe jo wichtige Frage ausſprechen zu können. Sämmtliche Verbeſ⸗ 
ſerungsvorſchläge, von der Regierung eingereicht, trugen einen mehr oder 
weniger proviſoriſchen Charakter und haben durch eine Klimax der jedes⸗ 
maligen Majorität dargethan, daß die Kammer in ihrer großen Mehr⸗ 
heit dem Prohibitivſyſteme nichts weniger als hold iſt. Der Vorſchlag 
der Regierung, das Geſetz vom 30. Dez. vorigen Jahres bis zum 15. 
Februar nächſten Jahres in Kraft zu laſſen, ward von 50 gegen 41 
Stimmen genehmigt. Schließlich ward die Verlängerung des Verbots 
der Kartoffelausfuhr bis zum 30. April k. J. ebenfals angenommen. 


Sch wei z. 


Bern, 19. Dezbr. [Wendung der engliſchen Politik.] Es 
wird von ganz glaubwürdiger Seite verſichert, der engliſche Geſandte 
Gordon, welcher bekanntlich allein von allen Vertretern der Großmächte 
den Bundesrath zur Verwerfung des preußiſchen Begehrens, Freilaſſung 
der Gefangenen, ermunterte, ſei dieſer Tage plötzlich im Erlacher Hofe 
mit der Erklärung erſchienen, daß er bisher die Depeſchen ſeiner Regie⸗ 
rung unrichtig verſtanden oder ausgelegt habe, kurz, daß von nun an 
England wie die übrigen Unterzeichner des Londoner Protokolls die For⸗ 
derung Preußens unterſtützen werde. Der „Bund“ (Organ des Bundes⸗ 
raths), welcher ſonſt unbedingt auf England und Frankreich zu vertrauen 
ſchien, findet, der bekannte Artikel des „Monteur“ ſehe einer Aufkündi⸗ 
gung der Freundschaft nicht unähnlich, tröſtet ſich aber damit, daß „die 
politiſchen Schöpfungen und Berechnungen, welche die Diplomatie ohne 
Zuthun der Völker und ohne Räckſicht auf fie macht, faſt immer auf 
Sand gebaut find und der Gewalt der natürlichen Verhältniſſe unter⸗ 
liegen.“ (N. P. Z.) TER Asp nrg! 1 l 

f ; Italien. 

Modena, 16. Dezbr. [Hochverrathsprozeß.] Die Mililär⸗ 
kommiſſion verurtheilte 14 wegen mazziniſtiſcher Umtriebe überwieſene 
Individuen; von drei vorzugsweiſe Kompromittirten wurde einer zu le⸗ 
benslänglichem, einer zu 20 jährigem Kerker verurtheilt, einer wegen 
Schwermuth in das Irrenhaus geſchafft, die übrigen wurden meiſt ent⸗ 
laſſen, jedoch unter polizeiliche Aufſicht geſtellt. (O. C.) 4.89 

Neapel, 15. Dezbr. [Stimmung für den König; Begna- 


digungen.] Zahlreiche Deputalionen aus allen Theilen des Königreichs 


und aus allen Ständen find hier theils ſchon angekommen, theils werden 


Hierfür berpflichtet ſich Eng⸗ 


ſie erwartet, um das Leid der ganzen Bevölkerung kund zu geben und 
den König der glücklich überſtandenen Gefahr wegen zu beglückwünſchen. 
Am Abende des Attentates war die Stadt aus eigenem Antriebe der Be⸗ 
wohner glänzend erleuchtet. — Man will wiſſen, der König habe den 
politiſchen Verbrechern in den Bagno's von Proeida, Niſita und Mon⸗ 
tefusco im Falle eines Anſuchens von ihrer Seite eine Nachſicht der 
Strafe in Ausſicht geſtellt. Nur zwanzig unter dieſen, deren Anzahl doch 
eine beträchtliche iſt, haben das Gnadeneirkular unterſchrieben, die ande⸗ 
ren zeigen ſich ſehr wiederſpänſtig. Poerio und Seitembrini, die man 
insbeſondere aufforderte, den König um Gnade anzusprechen, tiefen die⸗ 
ſes Anſinnen rundweg ab. 5 

Tarent, 10. Dezember. [Der Konflikt mit den Weſtmäch⸗ 
ten.] Die Folgen des zwiſchen den Weſtmächten und Neapel entſtandenen 
Bruchs machen ſich in ziemlich ſchmerzhafter Weiſe fühlbar, denn der Handel 
beginnt zu ſtocken, die Preiſe aller Lebensprodukte gehen rückwärts, Engros⸗ 
käufe und Verkäufe haben faſt gänzlich aufgehört, und Hafenplätze, welche 
ſonſt um dieſe Zeit von Schiffen erfüllt waren, ſtehen jetzt beinahe leer; einige 
deutſche, holländiſche, griechiſche und römiſche Fahrzeuge, das iſt Alles, was 
zur Zeit an den negpolitaniſchen Molo's ankert; die Handelsflaggen Englands, 
Frankreichs und Sardiniens, ſonſt faſt tägliche Gäſte an hieſigen Küſten, 
ſcheinen gänzlich verſchwunden zu ſein. Der Landmann wird mit ſeinen zu 
Markt gebrachten Artikeln von dem Großhändler abgewieſen, der Tagearbeiter 
feiert, Geldnoth und Arbeitsloſigkeit treten ein und das Mißvergnügen wird 
ſich ihnen ſehr bald als Dritter im Bunde Arz Die Regierung fühlt 
dies ſehr gut, und um dem Strome des Mißmuths eine ihr unſchädliche 
Richtung vorzuzeichnen, giebt fie ſich Mühe, durch ihre Privatorgane (zu wel⸗ 
chen die Preſſe nicht hinzuzurechnen iſt) die Leute glauben zu machen, daß die 
ihr von den Weſtmächten geſtellten Anforderungen wegen gewiſſer Punkte, 
deren Gewähr den neapolitaniſchen Handel gänzlich in die Hände Englands 
ſpielen würde, ganz unerfüllbar ſeien; das franzöſiſche Kabinet zeige ſich voller 
Verſöhnlichkeit, werde aber durch ſeine engliſche Allianz vorläufig noch behin⸗ 
dert, dieſer Stimmung thatſächlichen Ausdruck zu geben; die Schuld an dem 
Dilemma liege an England allein. In roypaliſtiſchen Kreiſen ſpricht man mit 
großem Aplomb von der würdevollen Mäßigung, welche regierungsſeiti da⸗ 
durch an den Tag gelegt werde, daß Neapel, nicht Gleiches mit Gleichem 
bergeltend, ſeine Geſandten zu Paris und London belaſſe (2), daß es den weſt⸗ 
mächtlichen Staatsangehörigen im Lande vollen Schutz gewähre und daß man 
es endlich den Journalen verboten habe, Artikel wider England und Frank⸗ 


daktionen zugegangene Weiſung, „ſich jeder feindſeligen Aeußerungen gegen 
den Weſten zu enthalten“, betrifft, ſo iſt ſie für das Inland bon ſehr gering⸗ 
fügiger Bedeutung, denn die Tagespreſſe, abgeſehen davon, daß ſie nur Cen⸗ 
ſirtes bringen darf, übte von jeher wenig Einfluß auf eine Bevölkerung aus, 
bon welcher nahe an zwei Drittel des Leſens unkundig find. Will man auf 
die Stimmung der Mehrheit einwirken, fo muß man zu anderen berſtändli⸗ 
cheren Mitteln greifen, und dieſe hat die Rohaliſtenpartei gegenwärtig in 
einer Marionettenkomödie gefunden, in welcher der liſtige Puleinell ſich als 
Franzoſe, der tölpelhafte hingegen ſich als Engländer präſentirt; Beide tre⸗ 
ten zuerſt Arm in Arm auf, handeln eine Weile hindurch gemeinſchaftlich und 
machen eine Menge toller Streiche, bis Colombine's Vater, Pantalon, ihnen 
endlich die Thür weiſt; draußen vor derſelben entzweien ſie ſich; Einer wirft 
dem Anderen bor, nicht kouragös genug geweſen zu ſein; Englands Reprä⸗ 
ſentant entfernt ſich wüthend, Frankreichs Repräſentant bleibt zurück, ber⸗ 
ſucht auf eigene Fauſt ins Haus hineinzukommen, wird dabei aber ſtets von 
dem noch ſchlauern Arlecchind überliſtet und ſchließt endlich mit dieſem und 
mit Pantalon Frieden; die Ausgeſöhnten ſetzen ſich zum Feſtmahl nieder; da 
plötzlich entſteht draußen ein furchtbares Getöſe; die Verſammlung ſpringt 
auf und eilt gegen die Thür, welche in demſelben Augenblick einſtürzt; durch 
die Oeffnung reitet der Pulcinell England auf einem Ochſen herein, einen 
großen Kantſchu ſchwingend und grimmige Hiebe austheilend, welche aber kei⸗ 
nen der andern Anweſenden, ſondern theils nur die Luft, theils ihn ſelbſt 
oder ſein Thier treffen, welches dann nach links und rechts ſpringt und ihn 
abzuwerfen droht. Endlich wirft er den Tiſch um, ſtolpert aber mit ſeinem 
Bucephalus über die Trümmer der Mahlzeitsgeräthſchaften und verliert ſeine 
Waffe, worauf die ganze Geſellſchaft über ihn herfällt und ihn jämmerlich 
durchbläut: unter komiſchen Geſten bittet er nun um Pardon, man gewährt 
ihm denſelben und er nähert ſich nun wieder ſeinem Ochſen, um denſelben 
demüthigſt hinauszuführen. Mittlerweile aber hat der Pulceinell Frankreich 
jenem Thier einen Schwärmer an den Schweif gebunden; Arlecchino zündet 
erſtern an, worauf der Ochſe wild wird, ſich losreißt, den Puleinell Eng⸗ 
land auf die Hörner ſpießt und mit ihm dabonläuft. Unter raſendem Ju⸗ 
bel des zuſchauenden Publikums nimmt die Komödie mit dieſer Scene ihr 
Ende. (D. A. Z.) 101 / H ue 05 

Turin, 13. Dezbr. [Die Oeſtreicher im Kirchenſtaa te.] 
Der „Morning Poſt“ wird geſchrieben: Der Pariſer „Moniteur“ hat be⸗ 
richtet, der Belagerungszuſtand ſei in der Romagna und in den Marken 
mit Ausnahme der Provinzen Bologna und Ancona aufgehoben worden. 
Allein dieſe Maaßregel macht keinen wirklichen Unterſchied in der Lage 
des Landes. Die öſtreichiſche Militärregierung dauert noch immer fort, 
und wenn in den Gegenden, wo der Belagerungszuſtand aufgehoben iſt, 
Verhaftungen vorgenommen werden, ſo bringt man die Verhafteten nach 
Ancona oder Bologna und ſtellt fie dort vor ein Kriegsgericht. Noch vor 
einigen Tagen kam ein ſolcher Fall vor. Nach der Ermordung des Gra⸗ 
fen Lovatelli zu Ravenna verhaftete die Polizei verſchiedene Perſonen in 
jener Stadt, unter Anderen einige vertraute Freunde des Unglücklichen, 
und brachte ſie nach Bologna. Was Bologna und Ancong angeht, ſy 
haben meines Wiſſens folgende Modifikationen ſtattgefunden. Die öſtrei⸗ 
chiſchen Generale werden hinfort nicht mehr Civil⸗ und Militärgouverneure, 
ſondern blos Befehlshaber des öſtreichiſchen Okkupationsheeres heißen. 
Die öſtreichiſchen Militärkommiſſtonen, welche bisher über alle Fälle zu 
entſcheiden hatten, ſollen in Zukunft nur über politiſche Vergehen zu Ge⸗ 
richt ſitzen; die übrigen Fälle werden den päpſtlichen Gerichten überwieſen. 
Endlich werden Päſſe und Erlaubnißſcheine zum Schießen, die bis jetzt 
von den öſtreichiſchen Behörden ausgefertigt wurden, wieder wie früher 
von der päpſtlichen Polizei ausgetheilt. 


Spanien. 
Madrid, 14. Dezbr. [Die Budgets; Oiplomatiſches ze. 


reich gerichteten Inhalts in ihre Spalten aufzunehmen. Was die den Re⸗ 


In dem vorgeſtrigen Miniſterrathe wurde die Frage des Budgets. lange 


verhandelt. Jeder Miniſter legte ſein Ausgaben⸗Budget vor und es ergab 
ſich, daß die Geſammtausgaben für 1857 etwas über 1600 Millionen 
betragen würden. Der Finanzminiſter erklärte, daß es ihm in keiner 
Weiſe, ſelbſt nach Wiedereinführung der Verzehrungsſteuern (Octroi's) 
möglich ſei, ſo enorme Aus gaben zu beſtreiten. Jeder Miniſter mußte 
fein Budget zurücknehmen, um darin bedeutend zu ſtreichen. — Bei Mar⸗ 
ſchall Narvaez war geſtern Abend zum erſten Male Empfang es ſoll ihn 
peinlich berührt haben, daß faſt nur Beamte der verſchiedenen Miniſterien 
ſich einfanden. — Die neuen Botſchafter und Geſandten für London, 
Wien, Turin, Washington und Frankfurt wurden geſtern ins Miniſte⸗ 
rium beſchieden, um ihre letzten Verhaltungsbefehle zu empfangen. Sie 
erhielten zugleich die Weiſung, ſofort auf ihren Poſten abzureiſen. Man 
glaubt nicht, daß alle dieſem Befehle Folge leiſten werden; namentlich 
äußerte Gonzales Bravo noch geſtern Abends, daß er nicht vor Januar 
abzureiſen gedenke. — Die Madrider Zeitung veröffentlicht heute die 
Statuten der neuen Bank von Sevilla, deren Kapital auf 18 Millionen 
Realen feſtgeſetzt iſt, wovon jedoch voxerſt nur ein Drittel der Aktien von 
je 2000 Realen ausgegeben werden ſoll. — Die ſogenannten ‚zeligiöfen 
Journale verlangen ſeit einigen Tagen dringend die Herſtellung der „hei⸗ 
ligen“ Inquifition, die auch von mehreren unſerer höchſten Perfonen ernſt⸗ 


„ 
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lich gewünſcht und eifrig belrieben wird, jedoch ſchwerlich zur Ausfüh- jetzigen Verhältüifen in Holstein mehr und mehr Terrain geioinnen muſen. 


rung gelangen dürfte, ſo lange nicht mehrere der jetzigen Minifter ab. 
antreten, Thatſächlich iſt übrigens die Inquiſttion bereits in gewiſſen Pro- 


„binzen wieder eingeführt. So hat kürzlich der Civilgouverneur von 
„Sarqggoſſa die Polizei⸗Inſpektoren ſeines Bezirks angewieſen, unermüdet 
„alle zjene zu erfolgen und ſtreng zu beſtrafen, die ſich religionswidrige 
„Aeußerungen erlauben oder keine religiöſen Gefinnungen kund geben“ — 
„Der Giſenbahndienſt iſt bei uns ſo in Unordnung, daß ſeit zwei Tagen 
„die Fahrten eingeſtellt werden mußte. il: J 9. 
ahn „ [Eine Depeſchel vom 19. Dezbr. lautet: „Die militäriſchen Be: 
amten des Hauſes des Königs ſind erſetzt worden. — Der General Ur⸗ 
„ biſtondo hat den Marquis ⸗Titel erhalten. — Die „Madrider Zeitung“ 
bringt verſchiedene Dekrete in Betreff der Oktrot⸗Abgaben (Consumos), 
die wieder eingeführt und abgeändert worden find. — Die Ausföhnung 
des päpſtlichen Hofes mit Spanten iſt nicht mehr zu bezweifeln. — Die 
Lebensmittelfrage teilt in eine Phaſe der Beſſerung. Die Nachrichten aus 
„Catalonien find befriedigend. — Das Journal „El Leon Eſpanol“ ver⸗ 
zfichert,, daß, ein revolutionärer Klub in Madrid entdeckt worden ſei. 
Einige Perſonen ſollen verhaftet und aufrühreriſche Proklamationen mit 


g dere worre Ten,“ 
up mama} dm ar Portugal. 


Liſſabon, 11. Dez. [Theurungz Salzeinfuhr.] Der Kriegs⸗ 
‚minifter iſt in Folge der Theurüſig genöthigi geweſen, 58,000 Pfd. St. 
mehr, als im Budgel ausgeſetzt worden war, für Truppenrationen zu 
verwenden. Sogar die Salzerzeugung iſt ſo ſchlecht ausgefallen, daß die 
a ene genöthigt geſehen hat, die Einfuhr von fremdem Salz ge⸗ 
eee dem Hol (40 mes pr Gentne) zn galt. 
nidyd on nrıhlrad IE il Hand 
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bi Warſchau, 20, Dezbr. [Hohe Reiſende; Namens feſt; 
Muſikaliſches; Menagerien; Muſeum in Wilna.] Se. Kaiſerl. 
Hohe eder Großfürſt Michael Nikolajewitſch hat nach kurzem Aufenthalte 
am 17 b. M. unſere Stadt wieder verlaſſen und 5 hach dem Aus laude 
400 ben, Obtſelbe hatte ſein Abſteigequartier im Belvedere genommen. 
n en Gefolge befindet ſich der Generaladjutant Filoſofoff, der Garde⸗ 
ſtabskapitän Trubeckoj und der Gardelieutenant Fürſt Gagarin. — Vor⸗ 
geſtern würde der Namenstag Sr. Kaiſerl. Hoh. des Großfürſten Thron⸗ 
folgers Nikolaus Alerandrowiff ch ſowohl in der orthodoxen Kathedrale, 
als auch, in den römiſch⸗katholiſchen und evangeliſchen Kirchen hier durch 
Feſtandachten gefeiert.“ Auch in den Schulanſtalten fanden entſprechende 
Feierlichkeiten ſtatt“ Um 7 Uhr Abends begann das Freitheater im 
ear Viel ain Schliſſe der Borfteltühg, führten die Sänger und 
Sener beide Shear eine Sefltanlaie aus, während ber Namiens- 
zug“ Sr. Kaiſerl. Hoh. in Brillantfeuer ſtrahlte. Die ganze Stadt war 
glänzend illuminirt! — In einer der letzten Soirsen des Fürſten Statt⸗ 
halters hat Rudolph Willmers die Ehre mac auf einem Flügel von 
Eduard Seufferr in Wien die höchſt gewählle Geſellſchaft durch Proben 
ſeines längst SH gelangten Talentes zu entzücken. Der neue 
Geſangsmazurek von Nowakowski, „die Weichſel“, welcher, wie ich un⸗ 
längſt berichtet habe, in dem Tauſig'ſchen Konzerte von Studzinskl's 
Quartett mit ſo großem Belfalle vorgetragen wurde, iſt nun, für eine 
Stine mit Klavierbegleitung eingerichtet, im Drucke erſchienen. Morgen 
Mittag wird Willmers ein öffentliches Konzert geben. Abends wiederum 
werden in seiner geſchloſſenen Geſellſchaft, der „neuen Reſſource“, die 
Geſchwiſter Neruda auftreten Faft kwitd es (ob's auch barhariſch klingt!) 
in dieser Sation bet Kaſſtlſcher @ehüfie zu viel! . Weniger Hatmo- 
niſch ſchallt das Brüllen der zahlreichen wilden Beſtien der Kreutzberg'ſchen 
und Paul Bernabo'ſchen Menagerien darein. Die erſtere iſt von Weſten, 
die letztere von Oſten aus dem Innern Rußlands gekommen; beide Un⸗ 
ternehmer haben hier unvermuthel eine hicht ſehr erfreuliche Begegnung 


gefeiert... Jetzt haben fie Wand au Wand ihre Buben aufgeschlagen und 
machen, neben mittelmäßigen Geſchäften, in Brotneid. Die Bernaboſſche 


Menagerie iſt zwar u. A. auch an Löwen, Tigern, Leoparden und Pan⸗ 
thern reich, ganz beſonders aber zeichnet‘ fie, ſich durch vorzüglich ſchöne 
Exemplare von Bären aus. — Das Muſeum in Wilna wird gegenwär⸗ 
lig durch die Fürſorge des Grafen Euſtachius Tyſzklewicz, des Präſiden⸗ 
ten der archäologiſchen Kommiſſton daſelbſt, bedeutend vergrößert. Ein 
zweiter Saal; wird zur Aufnahme einer 1100 Bände ſtarken Bibliothek 
und des vom Grafen Tieſenhauſen (Tyzenhaus) geſchenkten ornithologi⸗ 
ſchen Kabinets hergerichtet. 0 ama Mi d 


ae ad 
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egen zu bemerken, daß er beſtändig mit dem Stopfe-gegen die Mauer rennt 
an Ste en, tor fes 1 ag lng kann, Breſche zu brechen, denn 


verändern“ Die kleine Pforte aber, durch die er eine ganze Armee in die 
a 1 könnten, Die mi et nicht öffnen, obſchon er die Schlüſſel zu 
dieſer Bat in Händen bat. 


1. 


gteigeit ö hate Döfes Muge für, bi Ace 


Re Rei „0, muß er den Druck entfernen, der jetzt das übrige Volk zwingt, 
dem Adel j 


und Gleichheit, vor der Staatskaſſe fordern. Vielleicht könnte ein Bischen 
Preßfreiheit dahin wirken, die „Eiderdeutſchen“ zu ſammeln, die unter den 


Das wäre das, was uns am meiſten zuſagen würde. Aber das Allerdümmſte 
iſt jedenfalls, einen Weg zu verfolgen, der Tag für Tag Adel und Bürger 
feſter an einander knüpfte, und dann noch ſelber die Miſchung feſter zu kne⸗ 
‚ten durch mißglückte Scenen, wie die in Pinneberg.“ — General Oxbolm, 
unſer Geſandter in London, weilt gegenwärtig auf ‚feinen Gütern, und es 
beißt, daß er nicht mehr auf feinen Poſten zurückkehren will. Man ſpricht 
ſchon ſeit langer Zeit davon, daß er beharrlich ſeine Entlaſſung begehrt, und 
zwar aus politiſchen Gründen. Er gehörte einſt zu den intimen Freunden 
des Königs. — Auch der Baron Auen in Petersburg, Bruder des bekann⸗ 
ten Freiherrn v. Scheel⸗Pleſſen, ſoll wiederholt um ſetne Entlaſſung einge⸗ 
kommen ſein, 1 . f 
; T r k e i. 


Konſtantinopel, 12. Dezbr. [Diplomatie; die Bank; die 
Konferenzen.] Wir haben hier einen wahrhaft engliſchen Nebel, der die 
Diplomatie bollends nach Pera herein zu treiben ſcheint, wie man aus den 
großen Einzugsarbeiten an den berſchiedenen Geſandtſchaftshotels bemerken 
kaun. Uebrigens find außer dieſem Zeichen ihrer Exiſtenz die Geſandtſchaften 
höͤchſt ſtill und zurückgezogen; nur bei den Sardiniern geht es hoch her; erſt 
bor einigen Tagen gab die ſardiniſche Kolonie dem General Durando wieder 
ein großes Banket im Caſino de Pera, wobei Waffentrophäen, Laubgewinde 
und Jubelruf nicht fehlten. — Die Bankfrage ſcheint ſich zu Gunſten der 
engliſch⸗ottomaniſchen Bank zu geſtalten, trotzdem die hieſige von armeniſchen 
Bankiers begründete banque nationale der Regierung eine beträchtliche An⸗ 
leihe angeboten hat. Herr Layard, das bekannte Mitglied des engliſchen Par⸗ 
laments „für Nigiveh“, jetzt erſter Direktor der ottomaniſchen Bank, iſt ſeit 
einigen Tagen hier und hat Ausſicht, durch Reſchid Paſcha's Unterſtützung 
das Privilegium zu erhalten. — Von hier ſelbſt iſt wenig politiſch Wichtiges 
zu melden. Geſtern ging ein Sohn Reſchid Paſcha's als Kourier an ſeinen 
Bruder, den türkiſchen Geſandten in Paris, mit Inſtruktionen ab, welche 
laut höchſt zuperläſſigen Nachrichten vorzüglich darin beſtehen, nur dann den 
Konfexrenzbeſchlüſſen ſeine Zuſtimmung zu geben, wenn Bolgrad der Moldau 
annexirt (2), die Schlangeninſel und das Donaudelta aber der unmittelbaren 
Herrschaft der Türkei untergeben würden, — Als Faktum, welches in, den 
hieſigen intimeren Streifen, der Diplomatie zu manchen Kommentaren Anlaß 
giebt, erwähne ich, daß der franzöſiſche Geſandte, Herr b. Thoubenel, neulich 
ganz im Geheimen bei Fuad Paſcha, dem Exminiſter des Auswärtigen, 
ſpeiſte. (B. B. 3.) i 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


„Die Volksvertreter haben zum großen Theile Berlin bereits verlaſſeu, 
mehrere xeiſten am 21. Abends ab, darunter auch der Hürgermeiſter Guderian. 
Einige Abgeordnete der Provinz Poſen, die Landräthe Freymark, Gregoro⸗ 


vius zc, bleiben hier zurück und werden ſich der Deputation zur Beglück⸗ 


wünſchung des Prinzen von Preußen am 1. Januar anſchließen. — Die 
Petitionskommiſſion hat bereits über den Antrag des Grundbeſitzers Ed. Kan⸗ 
tordwiez und Genoſſen verhandelt und ſchließlich erklärt, nicht in der Lage 
zu ſein, die Petition zu befürworten. Ein Geſetz, wie es die Petenten bean⸗ 
tragen, würde auch in keinem Falle rückwirkende Kraft haben. — Oer die 
Preſſe betreffende Antrag des Abg. Mathis iſt gedruckt jetzt den Abgeordne⸗ 
ten zugegangen. Derſelbe zählt 58 Unterſchriften, darunter die der Abgg. 
b. Auerswald, v. Bardeleben, Behrend⸗Danzig, Delius, v. Döring, vb. Gru⸗ 
ner, Kranz, Kühne ⸗ Berlin, Lette, Graf Limburg⸗Styrum, v. Pato, Rei⸗ 
chenſperger, Rohden, Graf v. Schwerin, Strohn, Dr, Wenzel 21. Die 
ſämmtlichen Unterzeichner gehören der Fraktion des „Preuß. Wochenblattes“, 
der Fraktion der Katholiken und der Linken an. Der Antrag lautet voll⸗ 
ſtändig wörtlich: Sr „ nsonslise 3 

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen; die Erwartung auszu⸗ 
ſprechen, „die Staatsregierung werde das polizeiliche Einſchreiten der Behör⸗ 
den in Betreff der Preſſe in die Schranken der geſetzlichen Vorſchriften zu⸗ 
rückführen und dadurch verhindern, daß dieſes Einſchreiten die berfaſſungs⸗ 
und geſetzmäßig begründete Freiheit der Preſſe vernichte oder verkümmere; 
insbeſondere, die Staatsregierung werde: 1) nach nochmaliger und gründ⸗ 


licher Erwägung von derjenigen Auslegung der Geſetze zurücktreten, nach wel⸗ 
cher fie ſich die Befugniß beflegt, die auf das Buchdrucker⸗ und Buchhändler⸗ 


gewerbe bezüglichen Konzeſſionen im Adminiſtrativwege zu entziehen, oder 
noch in dieſer Seſſion der beiden Häuſer auf dem Wege der Geſetzgebung die 
Löſung des Zwieſpaltes veranlaſſen, welcher, nach Ausweis der Beſchlüſſe 
der Zweiten Kammer vom 12. Mai 1853 und 17. März 1854, zwiſchen der 
Landesvertretung und der Staatsregierung über jene Auslegung obwaltet; 
2) die Polizeibehörden anweiſen, die vorläufige Beſchlagnahme bon Zeitſchriften 
und Tagesblättern fortan nicht als ein ſelbſtändiges, von dem Erfolg des ge⸗ 
richtlichen Verfahrens unabhängiges Mittel zur Einwirkung auf die Preſſe, 
ſondern, dem Geſetze vom 12. Mai 1851 gemäß, nur als vorbereitenden 
Schritt für die gerichtliche Unterſuchung und nur in den Fällen anzuordnen, 
in welchen die gerichtliche Beſtätigung mit Grund zu erwarten iſt; 3) ab⸗ 
weichend von dem bisherigen Verhalten des Miniſters des Innern und des 
Juſtizminiſters, die Polizei und Juſtizbehörden anweiſen, dem F. 29 des 
Geſezes vom 12. Mai 1851 gemäß, die borläufig in Beſchlag genommenen 
Oruckſtücke, wenn die gerichtliche Verfolgung nicht innerhalb zehn Tagen nach 
der Beſchlagnahme beſchloſſen iſt, jederzeit ſpäleſtens mit Ablauf dieſer Friſt 
freizugeben, gleichviel in welcher Lage ſich die Erörterung über die Begrün⸗ 
dung der Beſchlagnahme befindet; 4) das durch die Geſetze vom 3. Januar 
1849 und vom 12. Mai 1851 gebotene Verhältniß wieder herzuſtellen, nach 
welchem, ſoweit es auf Beſchlagnahme und Verfolgung einer Bruckſchrift an⸗ 
kommt, die Polizeibehörde lediglich Organ der Staaksanwaltſchaft iſt, und 
dieſe ganz unabhängig von dem Urtheil der Polizeibehörde zu beſchließen hat, 
ob ſie die Beſchlagnahme aufheben, oder den Antrag bei dem Gerichte ein? 
bringen, ſowie ob ſie den Rekurs gegen eine zurückweiſende Entſcheidung des 
Gerichts einlegen wolle, und demnach eine Verfügung des Juſtizminiſters 
außer Kraft ſetzen, welche jenes Verhältniß umgekehkt, die Staalsanwaliſchaft 
zam Organe der Polizeibehörde gemacht und angemwiefen hat, ſchlechthin in 
allen Fällen, in welchen die Polizeibehörde eine Oruckſchrift in Beſchlag 
nimmt, den Antrag bei dem Gerichte zu ſtellen und jederzeit gegen eine abs 
lehnende Entſcheidung den Rekurs zu ergreifen; 5) Anweiſung ertheilen, daß, 
wenn der Staatsanwalt keinen Grund zu einer gerichtlichen Verfolgung findet, 
die Rückgabe der mit Beſchlag belegten Oruckſchriften, Platten und Formen 
ſofort erfolgen müſſe, ohne daß der Beſcheid auf eine gegen die Verfügung 
des Staatsanwalts etwa eingelegte Beſchwerde bei der Oberſtaatsanwalt⸗ 
ſchaft abzuwarten iſt; 6) ferner anordnen, daß bei jeder Beſchlagnahme von 
Druckſchriften, Platten und Formen, in der betreffenden Verfügung der Grund 
der, weifilggnapme „bei perſodiſchen Oruckſchriften der Artikel, auf welchen 
dieſelbe gegkündet wird, schriftlich anzugeben fer; 7) im Gegenſatz gegen die 
von dem Miniſter des Innern bertheidigte Anſicht Anordnung treffen, daß 
das mit Geiſt und Wort des Geſetzes vom 12. Mai 1851 nicht übereinſtim⸗ 


mende Verlangen der Einholung einer Konzeſſion zum Verkaufe einer Schrift 
Seitens deſſen, welcher ſie im Selbſtverlage herausgiebt, nicht wieber werde 
geſtellt werden; 8) die betreffenden Behörden anweiſen, geſetzlich unbeſchol⸗ 


tenen Perſonen, d. h. ſolchen, welche ſich im Vollbeſitze der bürgerlichen Ehren 
rechte befinden, die Genehmigung zum Betriebe der im $, 1 des Geſetzes bon 


12. Mai 1851 bezeichneten Gewerbe nicht zu verweigern und bei den betref“ 
fenden Entſchließungen die politiſche Richtung des Nachſuchenden nicht zum Maaß⸗ 
ſtab zu nehmen; 9) den betreffenden Behörden unterſagen, durch Weiſungen an 


die Zeitungsrebaktionen irgend welche Gegenſtände von der Beſprechung aus⸗ 
zuſchließen, inſofern diese Bebtehun aid] une De rafrechtſichen Veſtim⸗ 
mungen fällt, ein Verfahren, welches jedenfalls nur unter Vorausſeßung 


eines erklärten a 0 0 e 5 des Krieges oder Aufruhrs, unter 


den Maaßgaben der $$. 5 und 16 des Geſetzes vom 5. Juni 1851 über den 
Belagerungszuſtand geſtattet ſein könnte; 10) den betreffenden Polizeibehör⸗ 
den nicht ferner, wie in einer an das Polizeipräſibium zu Berlin ergange⸗ 
nen, Verfügung des Miniſters des Innern bom 28. Nohbr. 4853 geſchieht, 
geſtatten, die Vorſchrift des; § 5 des Preßgeſezes nom 12. Mai 1891 nach 
welcher gleichzeitig mit der Austheilung einer Zeitung oder Zeiſſchrift ein 
Exemplar bei der Ortspolizeibehörde zu hinterlegen iſt, dahin zu verſchärfen, 
daß die Hinterlegung nur in beſtimmien, willkürlich angeordneten Dienſtſtün⸗ 
den zugelaſſen und das Erſcheinen des Blattes dadurch unter Umſtänden un⸗ 
möglich gemacht werde, die en e aber dadurch in Abhängig» 
keit zu bringen, daß von dieſer Regel zwar Ausnahmen bewilligt, jedoch 
als jeberzeik entziehbar bezeichnet werden; 11) den betreffenden Behörden 
unterſagen) bei Ertheilung der Konzeſſion zum Verkauf von Zeitungen durch 
öffentliches Feilbieten einzelne Zeitungen von dieſem Verkaufe auszuſchließen; 


ch ſelben ein Rach trag unter gleichem Zi 


12) den betreffenden Behörden verbieten, in einer mit Geiſt und Wort des 
Geſetzes bom 31. Dezember 1842 über die Aufnahme neu anziehender Per⸗ 
ſonen nicht übereinſtimmenden Auslegung ein Mittel zu finden, durch wie⸗ 
derholte Ausweiſung der Redakteure mißliebiger Zeitungen vom Verlagsorte 
dieſe Zeitungen ſelbſt zu unterdrücken; endlich 13) den betreffenden Behör⸗ 
den verbieten, die Verbreitung ſolcher Zeitungen und Zeitſchriften, welche 
mit dem Syſtem der Staatsregierung nicht übereinſtimmen, dadurch zu hif⸗ 
dern, daß Gaſt⸗ und Schankwirthe darauf hingewieſen werden, daß ihre 
Gewerbekonzeſſion ſie verpflichte, ſolche Zeitblätter nicht auszulegen, eine Hin⸗ 
weiſung, welche ihnen im Uebertretungsfalle die Entziehung der Konzeſſion 
in Ausſicht ſtellt. i ee e wett 
Inm bierten Koblenzer Wahlbezirk find an Stelle des Landratbs Fond 
in Adenau und des Regierungsraths Henrich in Koblenz, welche ihre Man⸗ 
date niedergelegt, am 18. Dezember d. J. der Bürgermeiſter Clotten in 
Ahrwetler und der Domprobſt, Holzer in Trier zu Abgeordneten gewählt 


worden. 


Militärzeitung. . 


Preußen. Mit dem am 22. Dezember d. J. ſtattgehabten fünf⸗ 
zigjährigen Dienſtjubelfeſte des Generallieutenant Hans Wilhelm v. Schack, 
geb. 25. Oktober 1791, ſchließt die Reihe der auf dieſes Jahr gefallenen 
Jubiläen höherer preuß. Offiziere, um am 1. Januar künftigen Jahres 
mit dem fünfzigjährigen Jubelfeſte Sr. K. H. des Prinzen von Preußen 
um deſto ſchöner von Neuem anzuheben. Der vorgenannte General trat, 
nachdem er ſeine Jugendbildung im Kadettenhauſe in Berlin erhalten, 
1806 als Fähnrich beim 6. oſtpreuß. Reſervebataillon ein, ward jedoch 
noch vor dem Frieden von Tilſit als Sekondelieutenant zum leichten 
Bataillon v. Schill verſetzt, mit welchem er den letzten Vorgängen der 
Belagerung von Colberg beiwohnte. Bei deffen Zutheilung als Füftlier⸗ 
bataillon zum Leib⸗Infanterieregiment rückte er ebenfalls mit in dieſes 
Regiment ein und wohnte mit demſelben dem Feldzuge von 1812 gegen 
Rußland bei, wo er ſich in dem Gefechte an der Garoſſe (J. Oktober 
des gen, J.) bei Erſtürmung eines vom Feinde hartnäckig vertheidigten 
Gehöftes ſo ſehr auszeichnete, daß ihm dafür der Orden pour le mérite 
zu Theil wurde. 1813, während des Waffenſtillſtandes ward das Füſi⸗ 
lierbataillon des Leibregiments in derſelben Eigenſchaft dem damals ge⸗ 

bildeten 2. Garderegiment zu Fuß beigegeben, und v. Schack ging gleich⸗ 
zeitig zu dieſem Regiment über; doch erſolgte gleich darauf (den 19. Juni 
1813), nachdem er bereits drei Tage früher zum Premierlieutenant 
„apancirt war, deſſen Zutheilung zu dem Stabe des ruſſiſchen Generals 
d'Auvrai, in welcher neuen Stellung er dem Feldzuge von 1813/14 bis 
zur Einnahme von Paris beiwohnte, und ſich hierbei auch für Auszeich⸗ 
nung im Allgemeinen das eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erwarb. 1814 
den 9. Oktober erfolgte ſeine Ernennung zum Stabskapitän, und Anfang 
des nächſten Jahres die Verſetzung in die Adjutamur, einige Wochen 
ſpäter aber, den 24. April 1815, avaneitte er zum wirklichen Kapltän. 
Das Jahr darauf rangirte dleſer Offizier beim 34. Infanterieregiment 
ein, wurde 1820 zum 35. Regiment verſetzt, und nachdem er vom 
26. Juni bis 26. Auguſt 1822 zur Dispoſition geſtellt geweſen, ward 
er von Neuem als Hauptmann und Kompagniechef dem 20. Infanterie⸗ 
regiment zugetheilt. 1825 den 17; November erfolgte hier feine Ernen⸗ 
nung zum Major, als welcher ihm 1838 die Führung des 20. Land⸗ 
wehrregiments übertragen wurde, worauf er ſchnell hintereinander, 1839 
den 30, März zum Oberſtlieutenant und 1840 den 10. September zum 
Oberſten aufrückte. 1841 erhielt er das Kommando des 12. Inf, Rgts., 
das er 1844 mit dem des 32, Regiments vertauſchte; 1845 aber er⸗ 
folgte feine, Ernennung zum Kommandeur der 8. Infanteriebrigade, wel ⸗ 
cher ſich zwei Jahre darauf, 1847 den 27. März, die zum Generalmajor 
anſchloß. 1849 bei Bewältigung des Aufſtandes in Baden und in der 
Rheinpfalz führte v. Schack unter dem unmittelbaren Kommando des 
Prinzen von Preußen die dritte kombinirte Divifion, und zeichnete ſich in 
dieſem kurzen Feldzuge bei mehreren Gelegenheiten ganz außerordentlich 
aus. Auch ward ihm noch in demſelben Jahre, den 12 Oktober 1849, 
der Befehl über die Feſtung Mainz und etwas ſpäter, 1850 den 20. April, 
das Kommando über die Brigade dieſer Bundesfeſtung übertragen. 1851 
erhielt derſelbe den Hohenzollern⸗Hausorden erſter Klaſſe, und avaneirte 
den 19. Auguſt deſſelben Jahres zum Generallieutenant, wonach er den 
4. November 1851 in ſeine gegenwärtige Stellung als Kommandeur der 
15. Diviſton einrückte. Außer den genannten Ehrenzeichen beſitzt dieſer 
ausgezeichnete Führer ſeit Januar d. J. den Rothen Adleroredn erſter 
Klaſſe mit den Schwertern. „Auch iſt, derſelbe ſeit 1835, Ritter des 
St. Johanniter» Ordens, wie ferner noch Inhaber von zehn fremdlän⸗ 
diſchen Ordenszeichen pe 9173 d 1024 za 
Perſien. Der Schah von Perſien ſoll beabſichtigen, feine ger 
ſammte Streitmacht, außer den irregulären Truppen, auf dem Kriegs fuß 
etwa 50,000 Mann unter dem Befehl des Agiz Khan, ſeines Oberfeld⸗ 
herrn, in der Gegend von Teheran zuſammenzuziehen, um von hieraus 
je nach den Maaßnahmen der Engländer den Erpeditionkorps derſelben 
ſogleich mit ganzer Macht entgegentreten zu können, Frühers ruſſiſche 
Berichte ſchilvern die perſiſchen Truppen als ziemlich gut ausgebildet 
und bewaffnet, und namentlich ward von dieſer Seite zu Anfang des 
orientaliſchen Krieges der Werth der perſiſchen Reiterei ſehr hervorgeho⸗ 
ben, welche in jeder Beziehung die türkifche und ſelbſt manche europäiſche 
Kavallerte weit hinter ſich laſſen ſolte. Für die Artillerie iſt während 
der legten Jahre in Perſien viel geſchehen, mit der engliſchen möchte 
deſſenungegchtet aber dieſe Waffe wohl nur ſchwerlich rivaliſiren können. 
Das Exerzitium wie ſonſt viele andere Einrichtungen des perſiſchen Heeres 
find denen der altfranzöſiſchen Armee nachgebildet, auch dienen viele eher 
malige franzöſiſche Offiziere beſonders bei der perſiſchen Infanterie und 
Artillerie, Agiz Khan ſoll nach einigen Nachrichten ebenfalls ein Fran⸗ 


5 zoſe, Namens Montpré, und zur Zeit des erſten franzöſiſchen Kaiſerreichs 


Kapitän im 45. franzöſiſchen Linienregiment geweſen fein; andere Berichte 
bezeichnen denſelben dagegen als einen Kurden. Von dem Feldherrn⸗ 
talent dieſes Heerführers müſſen natürlich erſt die Proben abgewartet 
werden. dann I nee epa 

2 . * * f 0 TORE 

Lokales und Provinzielles. 

R Poſen, 23. Dezbr. [Das Projekt der Lowicz⸗Gneſe⸗ 
ner Eiſenbahnf, alſo die nächſte direkte Schienenverbindung zwiſchen 
Werſchau und Poſen und von hier aus mit dem Herzen Deutfchlande, 
findet hier und in unſrer Provinz einen überraschenden Anklang, und das 


beweiſet am Unzweideutigſten, wie man auch in weiteren Kreiſen die Er⸗ 
bauung dieſer Linie als eln dringendes Bedürfniß erkennt. Wir haben 
früher ſchon des darauf d wee Joſeph Ruſſak 
‚erwähnt, und boite dein noch Binjäfügen, Faß bor Rurgem noch zü dem 
a del („Die Fortführung der War⸗ 
ſchau⸗Lowiczer Eiſenbahn nach Preußen“) erſchienen iſt, den das hier kon ⸗ 
ſtituirte Komits für Begründung der Poſen⸗Gneſen⸗Lowiczer Eiſenbahn 


adoptirt und ſo gewiſſermaßen als Komiteſchrift dem Drucke übergeben 


bat, Der eee eee wie 
die, 1854, Aderhöcht, onzeſſtonirte Guben⸗Burxdorfer Bahn, und das 
Projekt der Bahn Guben⸗Kroſſen⸗Züllichau⸗Bomſt⸗Buk⸗Poſen, für deſſen 


Vorbereitung ſich bekanntlich im April d. J. ein Komits gebildet hat, erſt 


in der Realiſirung der Linie Lowiez⸗neſen⸗Poſen ihre Vollendung und, 


gleichzeitig eine bedeutende Bürgschaft ihrer Rentabilität finden können, 
weil durch die Herſtellung dieſer Verbindungslinien grade die unaus⸗ 
weichliche Haupſbahn für den geſammten Verkehr auch des Königreichs 
Polen mit Mitteldeutichland auf dem kürzeſten Wege realiſirt wird. So⸗ 
dann beleuchtet der „Nachtrag“ noch das Projekt einer Eiſenbahn Lowicz⸗ 
Kaliſch⸗Liſſa zum Anſchluß an die Poſen⸗Breslauer Bahn, und weiſet 
auch hier die Vortheile der direkten Verbindung Lowicz⸗Gneſen⸗Poſen 
nach. Allen, die für dieſe Angelegenheit ſich intereſſtren, empfehlen wir 
die i 
ſchon die Bitte um geneigte Förderung des Unternehmens und Befürworkung 
der Allerhöchſten Genehmigung in einem ſehr gründlich und klar abge: 
faßten Expoſs an des Hrn. Handels minſſters Ec. gerichtet hat. 

Erledigt]: Die zweite Lehrerſtelle an der kathol, Schule zu 
Kielezewo (Kr. Koſten), und die zweite Lehrerſtelle an der kathol. 
Schule zu Obiezierze (Kr. Obornik). Der Schulvorſtand hat das 
Präſentationsrecht. 

[ Viehkrankheiten.] Der Milzbrand unter dem Rindvieh 
im Gute Smolie (Kr. Kröben), ſowie unter dem Rindvieh des Gutes 
Mielgeie (Kr. Schildberg, Pol. Distr. Kobylagora) — ferner die 
Pockenkraneheit unter den Schafen des Gutes Rogalin (Kr. Schrimm), 
in den Gütern Sarbia, Peckowo und Schloß Samter, und im 
Gute Woynowo (Kr. Obornik) iſt erloſchen, und die Sperrmaaßregeln 
für ſämmtliche genannte Ortſchaften ſind aufgehoben worden. 

k Aus dem Buker Kxeiſe, 22. Dezbr. [Muſik; Unter⸗ 
ſtützun g; Einſchätzungskommiſſion.] Während in jo, manchen 
Städten, die größer ſind als Neutomysl, entweder gar keine Geſang⸗ 


vereine beſtehen, oder doch nur ein kümmerliches Daſein friſten, beſteht in 


N. ein lebenskräftiger Geſangverein und auch ein Quartett. Der Verein 


beiden Brochuren, indem wir noch darauf hinweiſen, daß das Kom IE 


Beifall 


ſelben nur Spekulation zu Grunde dl 
gehabt zu erfahren. Mehrere hieſige 


7 


ein ähnliches Konzert unter recht reger Theilnahme 


gedrückt hatte er das Gewehr mit der Fußſpitze. 
liches Verhältniß fol die Urſache des Selbſtmor 


„Schlage gerührt worden. — Vorgeſtern früh erſchoß ſich in ſeiner Woh⸗ 
bung der ee Gendchm Schwarz mit feinem Bienſtgewehre. Er kunde 
mit zerſchmettertem Bei dem Fußboden liegend, vorgefunden. Ab⸗ 
er das Gewehr : Ein unglückliches ehe⸗ 

es fein. Vor ein paar 


Jahren hat der Mann noch eine ſehr ſchwierige, ſchmerzhafte und lang⸗ 


wierige Vur an einem Beine in der hieſigen Kaltwaſſerheilanſtalt durch⸗ 
gemacht und war ſehr glücklich geheilt worden. — Am 29. Noybr. 
i der Käthner Michael Borkowski beim Zuhauſegehen von Bromberg nach 


si 


Kaltwaſſer ſpurlos verſchwunden; alle Nachforſchungen waren bis jetzt 


vergeblich. 
Angekommene Fremde. 
g 111 Vom 23. Dezember. 

BAZAR Offizier d. O. Dabski aus Paris; die Gutsb. v. Lubinski 
aus Kigezyn, v. Jaraczewski aus Jaraczewo, v. Moſzezenski aus 
Wiatrowo, v. Karsnltki aus Myſtki, v. Wierzbinski aus Stare, 
Y. Znaniecki und Zielawski aus Mechlin, Mateeki aus Neuhof und 

Szuman aus Wladyskawowo; Kaufmann Kobelinski aus Breslau 

und Verwalter Meißner aus Mikos kaw. b 
HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer v. Zöltowski aus Niechanowo, 
v. Morawski aus Jurkowo v. Zaktzewski aus Dftet, Jauernik aus 
Skrzeſzki und v. Moſzezeuski aus Ruzyey; Fran Gutsb. v. Krzyzanska 

aus Sapowice. 3 

SCHWARZER ADUER. Gutsb., v. Bigezynski aus Grablewo; Haus⸗ 
lehrer v. Zorawski aus Czaez; Partik. She aus Dabrowo; Bürger⸗ 
meiſter Make aus Grätz; Bevollmächtigter v. Koczorowski aus Wrg⸗ 
ezyn; Guts p. v. Garczynski aus wn; Oekonom v. Woyciechowski 
Krone und Diſtrikts⸗Kommiſſ. Schmid 


aus Unie; Kaufmann Wolff aus 
aus Schokken. . ä 
MVLIU S HOTEL DE DRESDE: Die Kaufleute Reiche aus Schwer 


rin d. W., Bull aus Hamburg und Tobias aus Berlin; Oekonomie⸗ 
Direktor Lehmann aus Nitſche; die Gutsb. Graf Potworowski aus 
Parzenezewo und Güterbock aus Bojanowoz Bürgermeiſter Volkmann 


aus Wronke. f in 
:BUSCHS HOTEL DH ROME. Nittmeiſter im 3. Dragoner-Regmi. 
v. Schleinitz aus Treptow a. R.; Rechtsanwalt Benary aus Ratbicz; 
die Kaufleute Geck aus Altona, Wichrzycki u. Frankiewiez aus Gneſen. 
HOTEL DE BAVIERE. Die Guteb. Tesko aus Wierſebaum, v. Ko⸗ 
walski aus Orlowo, v: Kierski aus Gaſawy, v. Rychlowski aus Be 
gorzewo, Graf Bninski aus Pophwko u. v. Skawski aus Komornik. 
GOLDENE GANS. Gutsp. Maaß aus Lulin und einjähriger Freiwil⸗ 
liger im Seebataillon v. 1 aus, Danzig, 
HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer v. Steinborn aus Wojein, 
. Sczaniecki aus Charbowo und Johannis aus Lagiewnik; Frau 
-Gutsb. v. Swinarska aus Ruſzkowo; Gütsb. und Major a, D. Delhäs 
aus Swigeln; die Wirthſchafts⸗Inſpektoren Wölfling aus Pinne und 
Haake aus Trzemeſzno; Domänenpächter Burghard aus Weglewo; 
die Partik. Kierſten aus Strzelno, v, Oünski und Steinſetzermeiſter 
Siegmund aus Frauſtadt; Bürgermeiſter Glaubitz aus Neuſtadt b. P. 
und Bildhauer Karaſzkiewiez aus Wreſchen. 7 


zählt außer feinem lüchtigen Dirigenten, dem Kantor und Lehrer N., 
15 Mitglieder. Beſonders heben wir hervor, daß der Verein vor dem 
Einüben von Geſängen im Kirchenſtile nicht zurückſchreckk. Die in der 
Kirche aufgeführten Geſänge werden recht befriedigend aufgeführt, und 
das Streben, Tüchtiges zu leiſten, iſt deutlich zu erkennen. — Unſere 
Kreisſtande haben bekanntlich für die Blindenanſtalt zu Wollſtein, vor⸗ 
bergehend als Unterſtützung, 20 Thlr. bewilligt. Dabei können wir 
nicht unterlaſſen, allen Menſchenfreunden die von den armen Blinden zu 
Mollſtein angefertigten Stroharbeiten zum Ankauf zu empfehlen, um ſo 
ſtarken Abſatz der Arbeiten dem Vorſtand Gelegen⸗ 
heit gegeben wird, die Zöglinge nützlich und angemeſſen zu beſchäftigen. 
Engrosabnehmer, 
zum Koſtenpreiſe. — Zur Abſchätzung der klaſſifizirten Einkommenſteuer 
ſtand auf 
welchem ſich aber von den 
nur 2 eingefunden hatten, ſo daß zum 22. d. M. ein neuer Termin an⸗ 
beraumt werden mußte. t 10 Br 

e Goſtyn, 20. Dezbr. [Prob 
ſchie 


0 Peter⸗ 
Ae Re Gutsp. v. Prabzynski aus Strofzfi 
ſtern früh hieſelbſt an der eiſernen Brücke ein Menſch todt aufgefunden. rs 115 a ee — 3 ‚unge: 
BRESLAUER GASTHOF. Orgelſpieler Geraski aus Rugarlo. 
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einige hiefige, Dilelta 
ſch 125 am 27. d. 
erwarten, daß daſſelbe 


TE 


ringen Billetpreiſes ( 


I. 


715 


Betannimachung. 
Um vielſeltig ausgeſprochenen Wünſchen zu gend 
gen, beſtimme ich hierdurch in Uebereinſtimmung mit 
den Anträgen des Central⸗Ausſchuſſes der Preußiſchen 
Bank: g de a .INsrsgelsbusk 4 e e 
1) daß denjenigen Perſonen, welche bereits vor dem 
30. November d. J. Bank- Antheile erworben, 
dedoch verabſäumt haben, ihr Eigenthums⸗Recht 


dle been Berliner lumenkörbe 
4 find jetzt wieder e mant N mn 
Auch habe von jetzt aß Camellien, Tulpen 
Tazetten ze, jederzeit blühend. a 


zeuge u. ſ. w. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
verſteigert werden. . 
„Hierzu iſt ein Termin auf Montag den 29. De⸗ 
zember c. zuerſt im Fort Winiary Morgens 9 Uhr 
anberaumt, wonächſt zu den übrigen Orten überge⸗ 

gangen wird. ö a 


Zugleich fordern wir auch die Inhaber von Renten⸗ 
Verſchreibungen aus den Jahres ⸗Geſellſchaften 1844 
bis 1845, welche die neuen Kupons zu ihren Renten ⸗ 
Verſchreibungen noch nicht in Empfang genommen 
haben, hierdurch nochmals auf, uns die letzteren Be⸗ 

hufs Abſtempelung und Beifügung der neuen Kupons⸗ 


\ 8 Montag 


baare Bezahlung 


| „Heinrich Mayer, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 
Koönigsſtraße Nr. 15 a. 


Wos l 1 „Die näheren Bedingungen ſind im Buregu des Ar- | Serien auf dem vörbezeichneten Wege einzureichen. den 20. D | 
la Ark be pee tiherienepots zus Ginficht ausgelegt. g Berlin, den J. Dezember 1856. ml Win aeıtıber 
Antheile, unter den in meinen. Erlaß Al ble Poſen, den 22. Dezember 1856. Direktion der Preuß Renten⸗Verſicherungs⸗ Pee i 


Sn Köntglicges Artilleriedepot. 


nien Preußiſche 
Renten ⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. | | 
„Mit dem Ablauf des Jahres 1856 find die den gene Gerberſtraße Nr. 17. 
Renten⸗Verſchreibungen für die Jahres ⸗Geſellſchaft Die Agenten 

1846 beigegebenen Kupons verbraucht und es ſollen Herr Carl Tiesler in Krotoschin. 
nunmehr in Gemäßheit des 9 27 der Statuten neue G. Plate, Apotheker in Liſſa. 
Kupons und zwar für die nächſten zehn Jahre pro A. Wotſchky in Meſeritz. 
1857/66 ausgegeben werden. „nien N Robert Puſch in Rawicz. 

Die Inhaber von Rentenverſchreibungen der Jah⸗ Drewitz, Stadtkämmerer in Rogaſen. 
resgeſellſchaft 1846 fordern wir deshalb auf, ihre Jacob Hamburger in Schmiegel. 
Rentenverſchteihungen bei dem belreffenden Haupt... MN. Wertheim in Mur Goslinn 

a ER ae oder Spezial⸗Agenten der Anſtalt oder bei unſerer Hiermit beehren wir uns die ergebenste An- 
Beil 7920 20. erh a bewirken. Hauptkaſſe in Berlin gegen Empfangsbeſcheinigung zeige zu machen, dass wir am 55 Platze 

iche e eee eee einzureichen und demnächſt innerhalb dreier Monate unter unserer seitherigen Firma ausser unserem 
Der Miniſter für Handel, Gew erbe und mit den neuen Kupons gegen Zurücklieferung der mit Fabrikgeschäft noch ein . 
ee ee 1 den Preußiſchen [ Quittung zu verſehenden Beſcheinigung wieder in en⸗  Miommmissions-, 


Anſtalt. n 
Im Auftrage: 
die Haupt⸗Agentur zu Poſen 


II. Kantoro wien Nachfolger, 


Bank⸗Antheils⸗Eigner vom 29. November d. J. 
aufgeſtellten Bedingungen, einen neuen Bank⸗ 
Aniheil zu erwerben, wenn ſie die Eintragung 
ihres Eigenthums an den alten Bank⸗Antheilen 
in die Stammbücher der Bank noch vor dem 


Eisenbahn- 


5. Januar 1857 bewirken f 
daß denjenigen Perſonen, welche einen vor dem 
30. November d. J. erworbenen einzelnen 
Bank; Antheil beſitzen, der Erwerb eines neuen 
Bank ⸗Autheils unter den vorgedachten Bedin⸗ 
gungen geſtattet ſein foll, wenn fie einen zweiten 
alten, noch unabgeſtempelten Bank⸗Antheil erwer⸗ 
ben und die Eintragung ihres Eigenthums an bei⸗ 
den alten Bank ⸗Antheilen in die Stammbücher 


nehbrucher 5 


friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen ; 
15 De 1238 | ich logire 5 
im „ Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 
Samann, Veehhandler. 

Drei Reitpferde, 5 Jahr alt, aus dem 
ſchweſzer Gebirge, find zu verkaufen Wil · 
1 Shelmsſtraße Nr. 10. 22 

Auf Meu⸗Lautzig bei Filehne ſtehen 2- und 
Zjährige Milchkühe und Ochſen zum Verkauf. 


— 


2 


waren Te 


Speditions- 


I For e ee pfang zu nehmen. aA-nilgsit2,2 g. und Ineasso- Geschäft a f 
sc 400-300 Dip der Heydt, Kupons durch die errichtet haben. 1 Ausverkauf ſämmtlicher Pelz waaren, beſonders 
f Bekanntmachung. Indem Wir um geschätztes Vertrauen bitten, Muffen und Kragen, zu auffallend bilhger: Preiſen 


Markt Nr. 66, 1 Stock. 


Zum Verkauf auf den Abbruch follen in Folge hö⸗ 

herer Anordnung: ) Togisgis.t geht 
1) auf Fort Winiary eine Anſchußhütte 

(Schießhaus) mit angebautem Magazinſchrank, nr 


88 aus Fachwerk erbaut und mit Zink gedeckt, 


E. Haller, Wilhebnsplatz Nr. 7, 
erlaubt ſich auf feine reichhaltige 


Weihnachts ⸗Ausſtellung 


aufmerkſam zu machen. 


4 
“4 „Mittwoch den 24. Dezember 1856 
9 


ein Scheibenweiſerhaus, 
Lein Kugelfang von Holz; 


Neue Friedrichsſtraße Nr. 55 in Berlin, 5 


Große Backwaaren⸗Ausſtellung 
bei Rudolph Krug, ee e 
ea 10 33. Auch iſt jederzeit guter Mohnſtriezel 


Berlin. 


n Uner in Ludwigs Hötel in 
177 ĩ⁵ð²— K — 


eee 


ns 


er in Perkin, | 

NMiederwallſtraße Nr. 8, 
empfehlen den geehrten Herren Photographen und 
Kaufleuten ihr auf das Großartigſte aſſortirtes Ma⸗ 
gazin für Photographie und Daguerreoty⸗ 
pie, beſtehend in Objektiven der renommirteſten Fa⸗ 
briken Deutſchlands, Frankreichs und Englands, den 
erprobteſten Chemikalien und Papieren, überhaupt 
allen in dieſes Fach einſchlagenden Gegenſtänden in 
Gutta⸗Percha⸗, Glas-, Porzellan⸗, Holz⸗, Metall⸗Rah⸗ 
mungen ꝛc., verbunden mit einer großen Steinpapp⸗ 
und Baroque⸗Bilder⸗Rahmen⸗ und Leder⸗ 
wagren⸗Fabrik, auf das Angelegentlichſte. Das 
Nähere beſagt unſer Preiskourant. 


1 


ine Emballage iſt in jedem beliebigen Quantum durch 
mich zu beziehen und verſpreche ich ſtreng reelle Be⸗ 
dienung. io 
Beträge erbitte mir baar. 
Nordhauſen, im Dezember 1856. 
N Eduard Müller. 


Einem hochgeehrten Publikum mache ich hierdurch 

ergebenſt bekannt, daß ich als Neuetablirter die beſten 

Backwaaren zu den billigſten Preiſen jederzeit liefere. 

Poſen, den 22. Dezember 1856. 

Michael Wodarkiewiez, Bäckermeiſter, 
5g Mühlenſtraße Nr. 11. 


Eine Wohnung von 4 zuſammenhängenden Zimmern 
nebſt Küche und Nebengelaß, Berlinerſtr. Nr. 31 im 
2. Stockwerke, mit auch ohne Möbel, ſo wie mit und 
ohne Stallung find zu vermiethen und vom 1. Januar 
1857 zu beziehen. Näheres hierüber im Hötel de 
Vienne, 1 Treppe hoch rechts. 

Ein möblirtes Parterre⸗Zimmer iſt Halbdorfſtraße 
Nr. 9 zu vermiethen. 

Bergſtraße Nr. 4 iſt vom 1. Januar eine 
freundliche Stube nebſt Kammer, mit oder ohne Mö⸗ 
bel, zu vermiethen. N 


Ein muſikaliſcher Hauslehrer ſucht ein Engagement. 
Näheres sub Litt. K. Bumke, Wronkerſtr. Nr. 8. 
Ein Hauslehrer, gut muſikaliſch und empfohlen, 
ſucht eine baldige Stellung. Näheres unter der Adreſſe 
L. M., poste restante Kattowitz O. / S., franco. 


mern, der auch die polniſche Sprache kennt, wünſcht 
unter mäßigen Bedingungen bald ein Engagement auf 
einem Landgute. Näheres in der Expedition dieſer 
Zeitung. „Derſelbe könnte ſogleich eintreten. 


8 


für Kanguiers, Kapitafiften, geſchäftsmänner, grund: |, 
beſißer, Candwirthe, Privatleute, Rentiers, Spekulanten 
und den Peſitzſtand aller Klaffen. Er ni 


Berliner 


Handels-Zeitung, 


Bank- und 


Redakteur: Dr, J. Treuherz. 


Politik. — Börse. — Handel und Industrie. — Landwirthschaft. — Bergbau. 
Kapital - Verwerthung. — Spekulation. 

Mit ihr werschmolzen das seit drei Jahren bestehende Landwirthschaftliche Handelsblatt. 

Der „Landwirthschaftliche Anzeiger,“ ein ‚technisches Journal für 

sämmtliche auf Bodenproduktion basirte gewerbliche Interessen, redigirt von dem königl. 
Seehandlungs-Rath Scheidtmann, wird allwöchentlich einmal gratis beigegeben. 

Der tägliche Courszettel mit ausführlichem 


wird partienweise, besonders erlassen. 


Erscheint alle Tage ohne Ausnahme zwei Stunden nach Börsenschluss. 
Abonnementspreis für Berlin und ganz Preussen vierteljährlich 2 Thlr. 73. Sgr., für 
ganz Deutschland 2 Thlr. 193 Sgr. — Bestellungen ausserhalb Berlins bei den Postanstalten. 


Inserate die gespaltene Zeile 2 Sgr. 
Berlin, im Dezember 1856. 
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Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. 

An den Weihnachtsfeiertagen werden predigen: 

Eb. Kreuzkirche. Am erſten Feiertage Vorm.: Herr 
Pred. Peterſen. Nachm.: Hr. Pred. Schönborn. 
Am zweiten Feiertage Vorm.: Herr Prediger Schön⸗ 
born. Nachm.: Herr Prediger Peterſen. 

Eb. Petrikirche. Mittwoch, 24. Dezbr. Nachmittag 
4 Uhr zur Chriſtnacht: Liturgiſcher Gottesdienſt. Am 
erſten Feiertage Vorm.: Herr Diakonus Wenzel. 
(Abendmahl.) Abends 6 Uhr: Derſelbe. Am zwei⸗ 
ten Feiertage Vorm.: Herr Konſiſtorialrath Carus. 
Abends 6 Uhr: Hr. Diakonus Wenzel. 

Garniſonkirche. Am erſten Feiertage Vorm.: Herr 
Konfiſtorialrath Nieſe. Nachm.: Herr Pred. Graf. 
Am zweiten Feiertage Vorm.: Herr Div.⸗Pred. Si⸗ 
mon. Nachm.: Herr Div.⸗Prediger Bork. 


Familien ⸗Nachrichten. 

Die heute früh 94 Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner Tochter Mathilde v. Maſſow von 
einer kräftigen Tochter, zeige ich im Namen meines 
abweſenden Schwiegerſohnes, des königl. Premier⸗ 
Lieutenants und Brigade» Adjutanten v. Maſſow, 
ergebenſt an. 

Poſen, den 23. Dezember 1856. 

Dr. Ordelin, 
General⸗Arzt V. Armeekorps. 


Die am 22. d. M. Abends 4 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem munteren 
Knaben, beehre ich mich Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Dr. med. J. Samter. 


Die glückliche Entbindung meiner lieben Frau von 
einer muntern Tochter zeige ich ergebenſt Verwandten 
und Bekannten hierdurch an. 

Exin, den 20. Dezember 1856. 

David Badt. 


Auswärtige Familien ⸗Nachrichten. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. v. Sydow in 
Dobberphul und Hrn. Major a. D. G. b. Knobelsdorff 
in Görlitz. N 

Todesfälle. 


Frau L. b. Höbell; verwittwet gewe⸗ 


Donnerſtag: Tannhäuſer, oder: Der Sän⸗ 


Verleger: Theodor Heymann. 


Die Expedition. 


berg i. Pr. 


ſene b. Sydow, geb. v. Berg in Beydritten bei Königs⸗ 

Stadttheater in Poſen. 

Mittwoch bleibt die Bühne geſchloſſen. 
gerkrieg auf der Wartburg. Große Oper 
in 3 Akten von Richard Wagner. Sämmtliche Koſtüms 
ſind neu. 

Freitag, neu in Szene geſetzt: Precioſa., Melo- 
dramatiſches Schauſpiel mit Chören in 4 Akten von 
Wolf. Muſik von C. M. v. Weber. 

Sonnabend: Roſenmüller und Finke, 
oder: Abgemacht iſt abgemacht. Original- 
Luſtſpiel in 5 Akten von C. Töpfer. 

Das Theater wird geheizt. 

Am erſten Feiertage iſt das Billet⸗Bureau bei 
Ed. Bote & G. Bock geſchloſſen; ich erſuche 
daher das geehrte Publikum, die Billets zum Tann⸗ 
häuſer ſich gefälligſt am Mittwoch abholen zu laſſen. 
Zum zweiten Feiertage, find die Billets wie früher am 
felben Tage zu haben, ; 
Joseph Hellen. 


WB Cafe Bellevue. 


Heute Dienſtag, Mittwoch und Donnerftag 


Harfen⸗Konzert von Lud wWig. 


Thermometer und Barometerſtand 


ſo wie Windrichtung zu Poſen 
vom 15, bis 21. Dezember 1856. 


Thermometerſtand [Barometer⸗ 
Tag. en Töchter ſtand. Wind. 
15, Dez. . 00 | + 2.328 3. 0,08% W. 
16. — 3,0% + 1,428 0,5 18. 
17. — 4,0% — 1,0% 28. 3,0 ⸗[SW. 
18. — 1,1% | + 0,527 10,3 SW. 
19. — 1,0 ＋ 2,0% 27 11,0 ⸗W. 
20. = + 2,0% | + 4,2% 27 10,5 W. 
＋ 6,0% . 27 9,0 W. 


d 
1 
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Referat über die Berliner Börse 


Cert. A. 300 Fl. 


Waſſerſtand der Warthe: 

Posen am 22. Dezbr. Vorm. 8 uhr 3 Fuß 53 on 
H 4 2 1 . 8 = 3 . 6 . 

Produkten ⸗Börſe. 


Berlin, 22. Dezember. Wind: Weſt. Barometer: 
281, Thermometer: 5% ＋. Witterung: trübe und 


ſtürmiſch. ) 


„leich bei Beginn der Börſe zeigte ſich für Roggen 
ein entſchiedenes Uebergewicht der Kaufluſt, und zwar 
fügte ſich dieſelbe ſofork in höber geſtellte Forderungen. 
Preiſe machten denn bei animirter Stimmung weitere be⸗ 
trächtliche Fortſchritte, gaben im Laufe der Börſe wie⸗ 
der etwas nach und ſchließen ſehr feſt. Gekündigt 150 


Wiel 
Rüböl ziemlich unverändert bei geringem Geſchäft; 
De e ſehr wenig beachtet, für gehe 5 
erung etwas beſſere Kaufluſt. \ ö 
Spiritus eröffnete in matter Haltung; dieſe wurde 
aber bei guter Kauffuſt, für nahe Sichten beſonders 
eine recht feſte und blieb dann auch fo, bis zum Schluß; 
Preiſe haben ſich weſentlich nicht verändert, neigen aber 
eher zur Beſſerung. Gekündigt 50,000 Ort. X 
Weizen unverändert. 
Hafer ſehr gefragt und höher im Werth. 
Gerſte behauptet. e 
Weizen loko 62 — 86 Rt. nach Qualität, untergeord⸗ 
nete Waare 50 — 86 Rt. 1 vo 
Roggen loko 46 4 47 Rt. nach Qualität, p. dieſen 
Monat 46 a 47 a 46 a 47 Rt. bez., Br. u. Gd., Dezbr.⸗ 
9 00 46 a 462 a 46, 463 Rt. bez. u. Br., 467 Gd. 
an. ⸗Febr. 46 a 464. Rt. bez. u. Br., 464 Gd., Früh⸗ 
fahr 46 a 46; Rt. bez., 47 Br., 467 CG Hd.. 
Gerſte große 32 a 39 Rt. nne e 
Hafer loko 21 4 25 Rt., 52 Pfd. 24 Rt. your. 
bez., Lieferung p. Frühjahr 24 Ni. bez. u. Gr, 
„ Rüböl loko 16% Rt. bez. u. Br., p. Dielen Mie 
164 a 5 a 164 Rt. bez. u. Gd., 1677 Br. 
Jan. 1617 a 163 Rt. bez., 16 Br., 16) Gd. Tau 
Febr. 163 Rt. Br., 16 Gd., Febr.⸗März 165 git. t., 
16 Gd., April⸗Mai 153 Rt. bez. u. Br., 15% Gd. 
Leinöl loko 153. Rt. Br., April⸗Mai 14 Rt. Br. 
Spiritus loko ohne Faß 234 a 24 Rt. bez., mit Faß 
24½ Rt. bez., p. dieſen Monat und Dezbr.⸗Jan. 2% a 
24 a 242 Mi bez u. Gd., 241 Br., Ian. Febr. 295 
243 Rt. bez. u. Br. 244 Gd., Febr.⸗ März 25 4254 
Rt. bez. u. Br., 25 Gd., März: April 253 2 252 Rt. 
bez. u. Br., 253 Gd., April⸗Mai 254 à 26 Ni. beg, 
Br. u. Gd. N (B. u, H. Z.) 


Stettin, 22. Dezember. Das Thauwetter Jauert 
fort, in den letzten Tagen hatten wir anhaltenden Regen 
und ſtürmiſches Wetter bei milder Luft. Der Thermo⸗ 
meter ſtieg bis + 7 Grad. r 

Die Zufuhren betrugen in voriger Woche: 502 Wiſpel 
Weizen, 590 W. Roggen, 491 W. Gerſte, 111 W. Hafer, 
40 W. Erbſen, g gubzist 

In Weizen war hier das Geſchäft wenig lebhaft, die 
meisten Lokopartien find geringer Qualität, p. Frühlahr 
iſt Einiges zu Deckungen gekauft. nd 

Die Noggenpreife fanden etwas Stütze in den An⸗ 
käufen der Proviant magazine. al 
GOerſte. Die Preiſe erfahren keine Veränderung⸗ 

Hafer fand wegen der kriegeriſchen Verhältniſſe Spe⸗ 
kulationsfrage, beſonders p. Frühjahr. 

Von Rühöl dauerten die Verladungen nach Berlin 
fort, die Preiſe find ferner etwas gewichen. 
Die Spirituszufuhren waren ungewöhnlich ſtark und 
in Folge davon konnte der anhaltend große Bedarf fich 
zu etwas niedrigeren Preiſen verſorgen. (Oſtſee⸗Ztg.) 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Hamburg, 22. Dezember. Weizen und Roggen un⸗ 
verändert und ſtille. Oel loko 293, p. Mai 292, p. Herbſt 
28. Zink 1000 Ctr. loko 172. 6 f 


„Arlon are] Oberschl. Litt. C. 35,136.33 62 Cöln-Ninden 3. E. 4 | 894 6 
Fonds- U. Aktien-Börse, ‚Oestr.-Fr. Staatab. 5 156-57 bz do. 4. Em. 1 892 6 
Berlim; 22. Dezember 1856. Oppeln-Tarnowitzzaa - — — Cos. Oderb. (Wilh.) 4 864 B, III. 9548 
mn Prz. Win. (St.-V.) 4 56 bz Düsseld.-Elberfeldj4 | —. — 
e ee ah Rhcinitehe alte 1 J . w 
ER in 5 - o. neue (408) | — — Magdeb.-Wittenb. —.— 
Anchon e TOR 557 15 40. gane | Weiteren e. 60 B 
o. Stamm-Pr. 4 —- o. conv. 
ee h 845 5 an 2 90 B 40 conv; 9. Se 894 B 
2 uhrort-Crefe ah 0. Sr. 5 — — 
Be h er Stargard-Posen 34103 bz Nordb. (Fr. Wilh.) 5 — — 
in- Hamburg 1 Thüringer 4129 bz Oberschl. Litt. A.] 4 904 B 
Berl.-Potsd.-Magd. 4 129-285 bz a Litt. B. 31 784 B 
Berlin-Stettin 4 344 bz | | RETTEN We 
Brsl.-Schw.-Freib. A 145 bz — 8 do. Litt. E. 3} 754 B 
4 neue 124.22 b u B „Prioritäts - Obligationen. Oestr.-Französ. 3 279 bz 
bee ent 100 > Aachen-Düsseldorf4 | — — 9 0 5 1 867 6 2 
öln-Crefe - 2..Em./A | 84 bz i Ser. 5 LE 
Cöln=Mihdener:; 3151.49.50 b %// 4. Em. 4 — — M 
00s. O derb. (Wilh.) 4 1344-35 bz | Aachen-Mastricht 45 — — 11.973B N 2 
d e. 1205 d Berg.-Märkische 5 100 f B W f man? 
1 12 15 i en 00 5 Ruhrort-Crefeld 4 
Löbau Zittau 45 Nasa do 3.8 (D Soest) d 87 B 02 DEN 
Ludwigsh,-Bexb.. 4 141-40 b » | Berlin-Anhat 4 | — — Ra Lg 
Magd.-Halberstadt 4 — — lo. er Thüringer 5 99 52 
Mag Hahn Wißtenb, 4 40,98}: bz Be ae. 1515 be de 3,8er.jä 998 bz 
Mecklenburger 1 49 bzuB Berl.-P.-M. ABM | — — | 
Münster Hamm . u 93 bz do. Litt. C. 1 B 
eust.-Weissenb. — — do. itt. D. 45 977 B Preuss. Fon 
Niederschl.-Märk. 4 | 904 B Berlin-Stettin Mr 3 
Niederschl. Eweigb4 — — Cöln-Crefeld er. FreiwilligeAnleihe 44] 983 8 
Nordb. (Fr. Wilb.) 4 52511 bz | Cöln-Minden 44099 bz Staats-Anl. zn 98 bz 
Oberschl. Litt. A. 31 155 bz do. 2. Em. o 1591 bz do. 1852 4f 98 bz 
Ado. Witt. B. 33142 bz do. 41895 6 do. 185314 92 bz 


Die Nachricht, dass die Mo Imachung nun definitiv angeordnet und bereits das Kommando des Ex- 
peditionskorps ernannt sei, genügte, als Thatsache einer kriegerischen Unternehmung, zum Verkauf zu reizen. 
Die Börse gewann bald ein anderes; Ansehen, als die niedrigen Angebotscourse die Kauflust zu reizen anfingen 
und die Hast der Käufer, die von den niedrigen Coursen zu profitiren suchten, war bald grösser, als die der 
Verkäufer. Von den hervorragenden Effekten sowohl der Bank- Aktien als der Eisenbahn-Aktien blieb kein 
einziges unbeachtet, jedoch weisen sie sämmtlich Coursrückgänge auf. Von preuss. Fonds war die Prämien- 
Anleihe am bedeutendsten affizirt. ) e 


T 


Telegraphische Correspondenz für Fonds - Course 


Hamburg, Montag, 22. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. _Flaue Stimmung bei be- 
schränktem Umsatz. nr ! ji 

„Schluss Course. Preussische A}procent. Staats-Anleihe —. Preussische Loose —. Oestr. Loose —. 
Oestr. Credit -Actien 155. Oestr. Eisenbahn-Actien —. 3protentige Spanier 35. ILprocentige Spanier 22. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Pofen. — Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 2 


Staats-Anl. v. 185404] 98 bz 2 91 bz Pr. Handelsgesell. 4 97 B. 
do. 185543 98 bz do. B. 200 El. — 21. B Rostocker Bank-A( | —— 
do. 1856045 98 bz 3 Pfdbr.inSilb. R. 4 91 B Schles, Bankverein/4 | 94, bz 
55r Präm.-St.-Anl. 33/111 bz S / Part.-Ob. 500 fl. 4 854 B TbüringerBank-A.]4 99-97 bz 
Staats-Schuldsch. 33 825 bz (poln., Bankbill.— 95% bz u B Vereinsbank, HHambſa 99-4 bz u B 
Seehandl.-Pr.-Sch.\—| — Hamb. Pr. 100 BM. 69 3 Waaren-Cred. Aut. 104-4 bz 
Kur- u N. Schuldv. 33 794 8 Kurh. 40 TIr. Looseſ— 37-＋ bz [Weimar. Bank -A. D I 
ee 31 3 neue Baden. 35fl. do. — [ 264 bz "Gold und Papiergeld. 


Bank- und Credit - Aktien und 


kur-u. Neum. 38] 85 bz Antheilscheine Friedrichsd'or, 1134 bz 
en 7 34 En 5 Berl. Bankverein 4 98-97% bz e in 1 110 bz 
= 974 b do. Kassenverein 4 — N mp. — 2147 bz 
5 Posensche 4 4 bz du. Handel l. 4 99981 b K. Sächs. Kass. -A. 992-2 bz 
= 0. 34] 834 B I eee, be, [ Premde Banknoten 994 b 
3 Schlesische 3 0 B Braunschw. Bank A. 4140 B rende klaser u 981555 z 
E v. Staat gar. B. % Bremer Bankaktien 4 116 B Leere 
Westpreuss 31 814 bz Coburg. Credit- do. 4 88 bz Wechsel- Course vom 15. Nov. 
ed eee e f 288 , Au 280K. 8 — 
E bommersche 4 894 B do. neue do. 4 1215-20 - bz Amsterd. 250 fl. Kurz 143% bz 
2 \posensche 4 885 B do, Zettel. do. 4 1054 bz do do. 2 M.) 1418 bz 
2 0bpreussisele 1 894 6 Dessau. Credit- do.4 934-924 bz Hamb. 300 M. kurz 1527 bz 
S IRhein. u. westpbd 92 bz Disk.-Comm.-Ant. 4 121-20 19-5 bz do- do, 2M. 150 bz 
= A ent U 4 905 B Genfer Creditb.-A. 4 | 82-80 bz: „| London 1 Lstr. 3 M. — 6. 18 bz 
ET Schlesiche 4 893 bz Geraer Bank-A. 4 102 8 [Paris 300 Fr. 2 M. 79 bz 
Gothaer Priv.- do.4 — Wien 20 fl. 2 M. 944 bz 
— Hannoversche do. 1103-11 bz Augsb. 150 fl. 2 M. — 1025 bz 
Ausländische Fonds. Leipzig. Credit- do. 4 96 bz Leipzig 100 Tl. ST. 993 B 
Ber Luxemburger »do.4 | 98 bz do,. do. 2 fl. 9833 6 
Oestr. Metalliques|d | 773 bz Meining. Cred,-.do.4 | 94-4 bz u B | Frankf. 100 fl. 2 M.|--| 56. 20 bz 
do. National-Anl.l5 79-3784 bz | MoldauerLand,-do.|4 1014 bz > (Petersbi100R. J W. II058 ba 


do. 250N.Präm.-O.4 102-4 bz u B | Norddeutsche do.]4 96 ;B 


Industrie- Aktien. 


do. Banknoten - 96 bz u B I Oesir. Credit- do.|5 151-50 bz 2 

„3 (5.Stieglitz-Anl.I5 100 bz Pomm. Ritterisdo.4 | — — Contin,-Gas-Akt. |—1103 B 
26. do. 5 1004-8 bz u do. neue do. — Minerva — 963-957 bz 
2 Engl. Anleihe 5 11044 8 Posener do. 4 — — Magdeb,Feuer vers. —— — 

= (Poln, Schatz- O. 4 807 B Pr. Bankanth.-Sch, A 133 bz, jge. 1231 Concordia, Leb. V. — — 


Stieglitz de 1855 95%. Vereinsbank 99%. Norddeutsche Bank 97. 
1103. Friedrich - Wilhelms - Nordbahn —. 
Disconto 6% Proe. 


Frankfurt a. M., Montag, 22. Dezember, Nachmittags 2 Ubr. 8 
Schluss- Course. Neueste Preuss. Anl. 994. Preuss. Kassenscheine 105. Friedr.-Wilh.-Nordbahn 583. 
Ludwigshafen Bexbach 140%. Berliner Wechsel 1043. Hamburger Wechsel 88. Londoner Wechsel 1173. 
Pariser Wechsel 923. Amsterdamer Wechsel —. Wiener Wechsel 1103. Frankf, Bank-Antheile —. Darm- 
städter Bank- Actien 345. Darmstädter Bank-Actien, junge, 306. Darmstädter Zettelbank 261. Meininger 
Credit-Aetien 944. Luxemburger Credit-Bank 490. 3procentige Spanier 378. Iprocentige'Spanier 238. Spa- 
nische Credit-Bank von Pereire 557. Spanische Credit-Bank von Rothschild 505, Kurhessische Loose 384. Ba- 
dische Loose 48. 5proc. Metalliques 76. Alprocent. Metall. 65. 1854er Loose 985. Oestreiehische National- 
Anlehen 763.  Oestr.- Französ. Staats- Eisenbahn - Aktien 275. Oestr. Bankantheile 1142. Oestr. Credit- 

Actien 1945. Oestr. Elisabethbahn 199. Rhein-Nahe- Bahn 92g. Mungo insuntit 3073 


Berlin- Hamburger — Hannoveraner 
Magdeburg - Wittenberge —. Leipziger Creditbank-Aktien 96. 


